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LEVI ESHKOL IM WASHINGTON 


Tel Aviv. — Vor seiner Ab¬ 
reise nach Washington gab 
Levi Eshkol der Zeitung 
„Maariw“ ein Interview und 
erklärte unte* anderem: „Es 
ist lebenswichtig, dass die 
Vereinigten Staaten Israel 
auch weiterhin unterstützen, 
denn nur so kann das Land 
seine Entwicklung beschleu. 
nigen und seine Produktion 
zur Erlangung neuer Märkte 
erhöhen. Wir müssen unse¬ 
rer Bevölkerung, die in den 
nächsten zehn Jahren vier 
Millionen Seelen betragen 
.wird, Arbeit geben. — Eben¬ 
so dringend benötigen wir 
die Mitwirkung der USA bei 
der Errichtung eines Atom. 
Reaktors für die Ableitung 
des Meerwassers, da der Jor¬ 
dan nur einen kleinen Teil 
unseres Bedarfs befriedigen 
kann. Man wird riesige An¬ 
lagen zur Entsalzung und De. 
stillierung des Meerwassers 
benötigen, und dazu braucht 
man entsprechende Brenn¬ 
stoffe und Atomkräfte.“ 

Von einer militärischen 
Hüfe der USA sagte Eshkol 
nichts, doch weiss man, dass 
auch diese Frage während 
der Konferenzen mit seinen 
engsten Mitarbeitern bespro¬ 
chen wurde. 

Einige Beobachter meinen, 
dass der israelische Premier 
in seinen Besprechungen mit 
dem Präsidenten Johnson 
um gewisse Waffentypen an- 
- suchen wird, die der Vertei¬ 
digung dienen und die Auf¬ 
rechterhaltung des Gleichge¬ 
wichts der Kräfte zwischen 
Israel und Aegypten gewähr, 
leisten sollen, — ein Ansu¬ 
chen, das umso mehr ge¬ 
rechtfertigt ist, als ja auch 
Krutschew den Aegyptern 
Waffenhilfe zugesichert hat. 

Eshkol gab keine Kom¬ 
mentare über die Auswir¬ 
kungen von Krutsehews Be¬ 
such auf die Sicherheit Is¬ 
raels. Er stellte nur fest, 
dass das Nachlassen der 
Spannung zwischen Ost und 
West im Mittleren Orient 
bisher nicht zu bemerken sei. 

LANDUNG IN 
PHILADELPHIA 

Philadelphia. — Der israe 
lische Premierminister Levi 
Eshkol kam am Montag auf 
dem internationalen Flug, 
platz von Philadelphia an, wo 
er vom Intendenten James 
Tate und den Mitgliedern 
der jüdischen Delegation 
herzlich empfangen wurde. 
Tate überreichte Frau Esh¬ 
kol einen Blumenstrauss. Ein 
Funktionär des State Depart¬ 
ment, Rafael Sancho-Benet, 
begrüsste Eshkol im Namer. 
der Regierung. Mehr als 500 
Personen hatten sich auf 
dem Flugplatz eingefunden; 
sie schwenkten' Spruchbänder 
mit hebräischen Aufschrif 
ten und sangen: „Havenu 
Shalom Aleichem“. 

Eshkol unterbrach die im 
Protokoll vorgeschriebene Ze¬ 
remonie, um die Leute lä¬ 
chelnd zu begriissen und vie¬ 
le Hände zu drücken. Die Ka. 
pelle intonierte die „Hatik- 
va“ und die nordamerikani- 
sche Hymne. 

Unter den Anwesenden be¬ 
fanden sich der israelische 
Botschafter Avraham Har. 
man, der israelische Bot¬ 
schafter bei den UN, Michael 
Comay, und Frederick Mann, 
der Leiter der Handelsabtei¬ 
lung von Philadelphia. (Mann 
hatte seinerzeit die Fonds 
für das Auditorium „Mann“ 
in Tel Aviv zur Verfügung 
gestellt). 

Auf dem Weg zum Hotel i 
Strafford, wo Eishkol und t 
seine Gattin für einen Tag 


abstiegen, hielt die Wagen¬ 
kolonne vor dem Monument 
der Opfer des Nazismus. 

Am nächsten Morgen waren 
alle Minister und Mitglieder 
des diplomatischen Korps an. 
wesend, um Eshkol zu ver¬ 
abschieden. Auf seiner Reise 
nach Washington begleiteten 
ihn Shimon Peres. Vize-Ver- 
tendigungsminister Jaim Ya. 
jil und Jaakov Herzog, der 
Generaldirektor und der Vi¬ 
zedirektor der Staatskanzlei. 

Vor seiner Abreise erklär¬ 
te Eshkol der Presse dass 
der Zweck seines Besuches 
darin bestehe, von Angesicht 
zu Angesicht dem Präsiden¬ 
ten Johnson den israelischen 
Standpunkt in Angelegenhei. 
ten der Aussenpolitik und in 
wirtschaftlichen Fragen klar¬ 
zumachen. 

„Ich begriisse die Gelegen, 
heit“, sagte Eshkol, „persön¬ 
lichen Kontakt mit dem Prä. 
sidenten, den führenden 
Männern und dem Volle von 
Nordamerika zu nehmen, — 
jenem Volk, das stets mit 
Freundschaft und Sympa¬ 
thie die Gründung und iie 
Entwicklung Israels verfolg¬ 
te. Ich freue mich auch auf 
die Erneuerung des Kontak¬ 
tes mit der grossen jüdischen 
Gemeinde dieses Landes, de¬ 


ren Rolle in der Entwicklung 
Israels von lebenswichtiger 
1 Bedeutung war und ist. und 
mit der wir so eng verbun- 
I den sind. Ich hoffe, dass 
mein Besuch dazu beitragen 
wird, die ’ Beziehungen zwi 
| sehen den USA und meinem 
Land zu festigen.“ 

BEIM PRÄSIDENTEN 

Washington. — Präsident 
Lyndon Johnson empfing den 
israelischen Premier Levi 
Eshkol herzlich. Nachdem er 
ihn in warm empfundenen 
und aufrichtigen Worten zu 
den Errungenschaften Isra¬ 
els beglückwünscht hatte, 
versicherte er ihn seiner Un¬ 
terstützung sowohl für die Si¬ 
cherheit Israels als auch für 
die Aufrechterhaltung des 
Friedens im Mittleren Orient. 

Er habe Kenntnis von den 
Problemen, die Israel mit sei¬ 
nen Nachbarn hat. erklärte 
der Präsident der USA. Und 
er wisse auch, dass der jü¬ 
dische Staat nur den Frie¬ 
den wünscht. Er betonte die 
Notwendigkeit der friedli. 
chen Lösungen. Nachdem er 
den Beitrag Israels zur Er¬ 
richtung einer besseren Welt, 
die Entwicklung und den 
Fortschritt dieses Landes ge¬ 


würdigt hatte, erklärte er, 
dass die Vereinigten Staaten 
entschlossen seien. Israel 
auch weiterhin insbesondere 
beim Bew r ässerungsprojekt zu 
unterstützen. 

Abschliessend sagte er: „Es 
bereitet mir ein besonderes 
Vergnügen, Ihnen „Shalom“ 
zu sagen.“ 

JOHNSON SEHR 
HERZLICH 

Dieser Empfang wurde von 
Personen, die ähnlichen Be¬ 
suchen ausländischer Wür¬ 
denträger beim Präsidenten 
Johnson beigewohnt haben, 
als einer der wärmsten und 
herzlichsten gekennzeichnet, 
die man bisher erlebt habe. 
Johnson hatte erwähnt, dass 
die Vorgänger Eshkols die 
USA nur inoffiziell besucht 
hatten und dass er sich sehr 
freue, Eshkol als offiziellen 
Gast der Vereinigten Staa¬ 
ten begrüssen zu können. 

„Das ist der erste offiziel¬ 
le Besuch eines israelischen 
Premiers in Nordamerika 
und ich fühle mich sehr 
glücklich, ihn liier zu emp¬ 
fangen“, sagte Johnson. „Wir 
Nordamerikaner bewundern 

(Schluss auf Seite 8) 


WIE ICH ES SEHE' 


Ein denkwürdiges Datum 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Vor 20 Jahren 

Am 6. Juni 1944 begann 
eine der grössten militari, 
sehen Operationen der Ge¬ 
schichte: die Invasion des 
von den Nazis okkupierten 
Europa. Damit wurde die 
Endphase des Zweiten Welt¬ 
krieges eingeleitet. Es ging 
ein Zittern durch die freie 
Welt, als die Meldung über 
die ersten Truppenlandungen 
auf dem europäischen Fest¬ 
land bekannt wurden. Das 
war also der grosse Tag, auf 
den alle gewartet hatten, der 
Tag, an dem die zweite Front 
eröffnet werden sollte, um 
den Feind der Menschheit 
zu zertrümmern. Wie viele 
junge Leben mussten ausge¬ 
löscht werden, um den Weg 
frei zu legen, der zum Frie¬ 
den führen sollte. 

Zwangsläufig drängt sich 
die Frage auf, ob die Natio¬ 
nen und ihre grossen Staats¬ 
leute wirklich alles getan ha¬ 
ben, um eine Wiederholung 
dieses Geschehens unmöglich 
zu machen. Die Frage aufzu¬ 
werfen, bedeutet leider, sie 
zu verneinen. Wenn man al¬ 
lein überlegt, w>as mit dem 
Kostenaufwand eines einzi¬ 
gen Invasionstages für gute 
Werke hätten getan werden 
können, wird man das Unbe¬ 
greifliche und Widersinnige 
jedes Krieges erkennen. Un¬ 
ter dem Schutz von 11.000 
Flugzeugen wurde eine Flot¬ 
te von 4.500 Schiffen in Be¬ 
wegung gesetzt, wobei die 
kleineren Boote nicht mitgs 
rechnet sind, um die Inva¬ 
sion einzuleiten. 10.000 Ton¬ 
nen Explosivstoffe prassel¬ 
ten auf die 180 Kilometer 
lange Front nieder. Vier Wo¬ 
chen nach dem Beginn der 
Schlacht hatten die Alli Wer¬ 
ten 590.000 Menschen nach 
Europa gebracht, 89.828 Fahr¬ 
zeuge waren eingesetzt wor¬ 
den und 200.000 to Brenn¬ 
stoff wurden herangeschafft 


Das sind nur die Materialien 
der Alliierten. — 

Die erste Lehre, die hä*te 
gezogen werden sollen, ist 
die, dass man mit dem Teu¬ 
fel niemals paktieren soll. 
Das aber hatten dieselben 
Verbündeten getan die nach¬ 
her mit Leid und Blut, mit 
Tränen und viel Geld ihre 
Fehler berichtigen mussten. 
Erst zu spät begriffen sie, 
dass die Welt eine einheitli¬ 
che und geschlossene Welt 
ist, dass man nicht ungestraft 
andere preisgeben darf, um 
sich selbst zu retten. Roose- 
velts These von den fünf 
Freiheiten wurde zur Richt¬ 
schnur einer Politik, die im 
ersehnten Frieden realisiert 
werden sollte. Für diese Frei¬ 
heiten starb die beste Jugend. 
Als aber die Waffen endlich 
ruhten, begann derselbe 
Machtkampf mit anderen 
Rollen. Die Menschheit wur¬ 
de nicht von Angst und 
Elend befreit. Die Gefahren 
verringerten sich zwar zeit¬ 
weise, aber heute bedrohen 
sie wieder eine aufgeschreck 
te, in ihr eigenes Unglück 
taumelnde Welt, die zum Un¬ 
tergang bestimmt ist, wenn 
sie sich nicht im letzten Au¬ 
genblick besinnt. 

Den Frieden zu errichten, 
ist nicht gelungen. Hass, Not 


NAZIS AM WERK 

Washington-In Prin- 

ce Georges, einem Vorort 
von Washington, richte¬ 
ten einige Vandalen gro¬ 
sse Verwüstungen an der 
orthodoxen Synagege an 
und zertrümmerten elf 
Fenster. Diese Synagoge, 
„Shomrei Emunä“. wurde 
erst vor kurzem einge¬ 
weiht. Dies war die letzte 
einer Reihe antisemiti¬ 
scher Ausschreitungen, die 
sich in der jüngsten Ver. 
gangenheit ereignet ha¬ 
ben. (ITA) 


und Sorgen schweben über 
den Köpfen der Völker, die 
nichts sehnsüchtiger erfle¬ 
hen, als in Ruhe und Ord¬ 
nung leben zu können So ist 
denn der zwanzigste Jahres¬ 
tag der alliierten Invasion zu 
einer Mahnung zur Umkehr 
geworden. Die flammende 
Parole „Nie wieder Krieg“ ist 
zu einer Phrase herabgesun¬ 
ken, aber hat nichts an 
Wahrheit und nichts an Not¬ 
wendigkeit eingeb ü sst. 

n. 

Atome für den Frieden 

In diesen Tagen verstarb 
Prof. Leo Szilard, einer der 
Gelehrten, die den Grund¬ 
stein zu unserem „Atomzeit- 
alter“ gelegt haben. Szilard 
musste vor Hitler entfliehen, 
ging zunächst nach England 
und dann in die USA. wo er 
seine Forschungen über die 
Atome (gemeinsam mit dem 
italienischen Wissenschaft¬ 
ler Enrico Fermi) mit gro¬ 
ssem Erfolg fortgesetzt hat. 
Es war Szilard, der Einstein 
bewegte, seinen berühmt ge. 
wordenen Brief an den ame¬ 
rikanischen Präsidenten Roo. 
sevelt zu richten, in wel¬ 
chem Einstein auf die über¬ 
ragende Bedeutung der neu¬ 
en Forschungen und Erfin. 
düngen für die Verteidigung 
des Friedens hingewiesen hat 
Aehnlich der Einstellung und 
Haltung Emsteins und ande 
rer jüdischer Gelehrter, de¬ 
ren Arbeiten bahnbrechend 
auf dem Gebiet der Atomfor- 
schung gewesen sind, wmrde 
Leo Szilard nicht müde, die 
Menschheit aufzurufen, da. 
mit sie die vernichtende 
Kraft der Atomwaffe er¬ 
kennt und die Ergebnisse der 
Atomforschung nur für fried¬ 
liche Zwecke benutzt. So w’ar 
es kein Zufall, dass er mit 
dem Preis „Atome für den 
Frieden“ ausgezeichnet wor¬ 
den ist. 

Millionen Menschen haben 
die zerstörende Kraft der 


Goldmann über Polen 

Nesv York. — In einer Pressekonferenz sprach Dr. Na¬ 
ch um Goldmann über seinen vor kurzem erfolgten Besuch 
in Polen, wohin er zur feierlichen Enthüllung des Mahn¬ 
mals von Treblinka eingeladen worden war Er würdigte 
mit lobenden Worten die Haltung der polnischen Regie- 
tung, die alles tut, um den kleinen jüdischen Gemeinden 
m Polen das Leben zu erleichtern und die ausserdem auch 
‘n fast allen ehemaligen Konzentrationslagern künstlerisch 
schöne und kostspielige Monumente zum Andenken an die 
ermordeten Juden errichtet. 

„Es ist natürlich tragisch, die kleine jüdische Gemein¬ 
de von 30.000 .Seelen zu sehen, wenn man bedenkt, dass 
1 vor der Nazi-Barbarei und dem Zweiten Weltkrieg die jü¬ 
dische Gemeinde in Polen dreieinhalb Millionen Menschen 
umfasste. Doch wird man dennoch sehr positiv von der 
! Haltung der Regierung beeindruckt, die alles tut. um die- 
I sen wenigen Juden das Leben im Land zu erleichtern. Die 
j Erhaltung der jüdischen Kultur wird weitgehend geför¬ 
dert. So wird ein jüdisches Theater, jüdische Zeitungen 
und jüdische Verlagsanstalten von der Regierung finao- 
1 z.ert und es gibt auch Schulen mit ausschliesslich jicldi- 
| schem Unterricht. Diese Politik der polnischen Regierung 
I rr uss besonders hervorgehoben und gelobt werden, insbe¬ 
sondere, wenn man sie mit derjenigen Russlands ver¬ 
gleicht, w’o die kulturellen Bestrebungen der Juden nicht 
nur nicht gefördert, sondern unterdrückt werden und man 
ihnen nicht einmal gestattet, aus eigenen Mitteln das jü¬ 
dische Leben aufrechtzuerhalten 

...UND UEBER DEUTSCHLAND 

„Ich war auch in Deutschland“, setzte Goldmann sei¬ 
nen Bericht fort, „wo ich Gelegenheit hatte, mit den höch¬ 
sten Regierungsstellen über die Schiussgesetzgebung der 
Wiedergutmachung zu sprechen. 

Diese bisher noch nicht bestätigten Gesetze, deren lang¬ 
wierige Erledigung berechtigte Skepsis hervorruft. sollten 
dazu dienen, jenen Opfern des Naziregimes, .-die von der 
bisherigen Gesetzgebung nicht erfasst wurden, eine Wie¬ 
dergutmachung zukommen zu lassen und solchen, die es 
\erdienen, eine Erhöhung der Entschädigung zuzubilligeu. 

Ich hoffe immer noch, dass es gelingen wird, zu einer 
zufriedenstellenden diesbezüglichen' Einigung mit der Bun¬ 
desregierung zu kommen. Es wäre sehr traurig, wenn nach 
zwölf Jahren und einer Uebereinstimmung. die in der 
Mehrzahl der Probleme erreicht werden konnte, gerade in 
der letzten Etappe der Wiedergutmachung ernste Mei¬ 
nungsverschiedenheiten zwischen den jüdischen Organisa¬ 
tionen und der deutschen Regierung entstehen sollten, 
noch dazu in Fiagen, die in finanzieller Hinsicht verhält- 
| nismässig unbedeutend sind. 

Wir müssen hoffen, dass Bundeskanzler Erhard und 
! seine Regierung erfassen werden, was Dr. Adenauer sich 
stets vor Augen hielt: dass die Entschädigung der Nazicp- 
fer vor allem eine moralische Verpflichtung darstellt, die 
nicht den nüchternen, fiskalischen Erw : ägungen unterwor¬ 
fen werden darf.“ 

Dr. Goldmann hofft, im Verlauf des Monats Juni neu¬ 
erlich nach Deutschland zu reisen, wo er mit Erhard und 
anderen Regierungsstellen weiter verhandeln wird. 

ARABISCHE HETZPROPAGANDA 

Zu diesem Thema bemerkte Dr. Goldmann, dass dies 
eine unleugbare Tatsache sei, insbesondere in Chile und 
in Argentinien. 

„Die Allianz der Provokateure und Propagandisten der 
Arabischen Liga rnit den einheimischen antisemitischen 
Gruppen dieser Länder bildet ein sehr ernstes Problem“, 
stellte Dr. Goldmann fest. „Dennoch bestellt im Augenblick 
keine unmittelbare Gefahr für die Juden in Chile und Ar¬ 
gentinien.“ 

„Bekanntlich leben 590.000 Araber in Argentinien und 
die Juden lebten mit ihnen bisher stets in grösster ?in¬ 
tracht; sehr viele der in Argentinien ansässigen Araber 
empfinden die Wühlarbeit der Arabischen Liga als be¬ 
schämend.“ (ITA) 


Kriegswaffen kennen gelernt, 
die im Laufe des Zweiten 
Weltkrieges eingesetzt w'or 
den sind. Die Deutschen wa¬ 
ren die ersten, die mit ihren 
Kampf, und Bcmbenniegern 
wehrlose Städte zertrümmer¬ 
ten, wobei nur an Rotterdam 
! und Coventry erinnert zu 
werden braucht. Was später 
j mit den japanischen Ort- 
1 schäften geschah, auf die 
i nur eine einzige Atombombe 
! fiel, ist bekannt. Dabei muss 
| man sich vor Augen führen, 

I dass es sich um die ersten 
; Waffen dieser Art handelte, 
und dass heute manche 
j Grossmäeilte über Bomben 
, von vielfacher Zerstörungs¬ 
kraft verfügen. 

! Zwanzig Jahre nach der 
Invasion sind die Folgen des I 
i letzten Krieges noch keines. 


wegs überwunden. Das B’-d 
unserer Erde hat sich in ei¬ 
nem ungeahnten Umfang ge¬ 
ändert. Neue Möglichkeiten, 
neue Ideen, neue Menschen 
haben neue Perspektiven er¬ 
öffnet. Aber die Gefahr der 
Zerstörung ist nicht gebannt 
worden. Die Aufforderungen, 
die Szilard und andere uner¬ 
müdlich an die führenden 
Staatsmä nner gerichtet ha¬ 
ben, gewinnen täglich an Be 
deutung: Atome für den 
Frieden. 

III. 

Voelkermord in Afrika 

Aus Elisabethville im süd¬ 
lichen Kongo, Hauptstadt 
von Katanga, wird gemeldet, 
dass die führenden Chefs der 

(Schluss auf Seite 2) 


KATHOLIKEN UND JUDEN 


Rom. — Wie das offizielle 
Organ des Vatikan, „Osser. 

! vatore Romano“ mitteilt, 
j wird für die Erklärung über 
I die jüdisch-katholischen Be¬ 
ziehungen, die in der 3. Sit- 
j zutig des Oekumenischen 
Konzils oehandelt wird, nicht 
das neu geschaffene Sekre¬ 
tariat für Nicht-Katholiken 
zuständig sein, sondern nach 
wüe vor das Sekretariat des 
, Kardinals Bea für ein ,,geein_ 

I tes Christentum“. Kardinal 
Paolo Marolla. Leiter des Se¬ 
kretariats für Nicht,Katholi¬ 
ken erklärte, dass sein Amt 
seine Tätigkeit unabhängig 
vom Konzil ausüben werde. 
Er dementierte auch die Ge¬ 
rüchte, die von der Einla- , 
düng nichtchristlicher Beob¬ 


achter zum Konzil wissen 
wollen. 

Der Kardinal umriss >as 
Aktionsgebiet des neuen Se¬ 
kretariats, das dazu bestimmt 
sei. neue Kontakte zu su¬ 
chen, die auf Sympathie ge¬ 
genseitigem Verständnis und 
vor allem gegenseitiger Auf¬ 
richtigkeit basieren. Unwis¬ 
senheit, Vorurteile lind böser 
Wille hätten zu Verzerrun¬ 
gen der Wahrheit bei ge tra¬ 
gen ur»d es sei die Pflicht 
der Religion, für eine neue 
Aera der Eintracht und des 
Verständnisses zu kä mpfen. 
Das Sekretariat soll vorläufig 
eine kleine Institution in 
Rom sein doch soll sein Ein¬ 
fluss überall ausserhalb Roms 
fühlbar werden. (ITA) 
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i (Schluss von Seite 1) 

BFtebellion sowie weitere 150 
Terroristen nach der Wie- 
tfereroberung der Stadt durch 
Regierungstruppen den Tod 
gefunden haben. Sie seien 
umgekommen. nachdem sie 
sich geweigert hatten, aus ih¬ 
ren verschanzten Häusern 
frerauszukömmen. Unter ih¬ 
nen befanden sich der Prä¬ 
sident der National Versamm¬ 
lung von Nordkatanga, der 
Ohef des Kabinetts von Ja¬ 
son Sendwe. der Provinzprä. 
eident und ein Minister. 
Leichname von etwa 30 Ter¬ 
roristen, so heisst es weiter, 
«eien aus einem Fluss gezo¬ 
gen worden usw. Und dann 
wird von den Kommunisten 
gesprochen, als ob dadurch 
die Massaker gerechtfertigt 
werden könnten. Die ..Kamp¬ 
le ‘ oder, wie man wahr, 
scheinlich genauer sagen 
müsste, die Ausrottungen ge¬ 
hen weiter, denn jetzt rücken 
die Regierungstruppen gegen 
die Kommunisten vor, die 
«ich in Stärke von 3000 
Mann nach Süden geflüch¬ 
tet haben sollen, wie es zum 
{Schluss dieser Meldung heisst. 

Unbemerkt von dei .gro¬ 
ssen* Welt spielen sich in 
Afrika die schwersten und 
grausamsten Kämpfe ab, die 
man dadurch vertuschen 
will, dass sie als Krieg ge. 
gen die Kommunisten be¬ 
zeichnet werden. Zwar sind 
UN-Beobachter in Kongo und 
in Kat-anga, der Nachrich¬ 
tendienst aber ist kontrol. 
liert, und deswegen sind die 
Berichte mit einer gewissen 
Zurückhaltung aufzunehmen. 

„Le Monde" schrieb am 4. 
Februar 1964: „Ergänzend zu 
den Informationen, die wir 
über die Massenmorde an 
der Watussi-Bevölkerung in 
Ruanda bereits veröffent¬ 
licht haben, erhalten wir ein 
langes Schreiben des Herrn 
Vuillemin, der von der UNES. 
CO als Lehrkraft nach Buta. 
ra geschickt worden ist. Zeu¬ 
ge unzähliger Gewalttaten 
geworden, die das ehemalige 
belgische Protektorat mit 
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I Blut überschwemmten, sah 
er keinen anderen Ausweg, 
als sein Amt niederzulegen, 
wie dies auch ein anderer Ex¬ 
perte der Vereinten Nationen 
getan hat. ..Es ist mir nicht ! 
möglich, so schreibt Vuille- 
min. im Dienste einer Regie. 

; rung zu bleiben, die für den 
Mord an einem ganzen Volks¬ 
stamm verantwortlich oder 
1 an ihm beteiligt ist. Ich kann 
i die Gleichgültigkeit und Pas- 
I sivität der hiesigen Europä¬ 
er, Vertreter bilateraler oder 
multilateraler technischer 
Hilfsdienste nicht teilen. Ich 
1 betrachte diese Gleichgültig. 

■ keit objektiv als Mittäter- 
I Schaft. 

„Wie könnte ich im Rah- 
, men der UNESCO-Hilfe an 
I einer Schule lehren, deren 
Schüler aus dem einzigen 
; Grund, dass sie Wutassi wa_ 
ren, ermordet worden sind? 
Wie könnte ich Schüler un¬ 
terrichten, die man vielleicht 
in einigen Monaten oder Jah¬ 
ren aus den gleichen Grün, 
den umbringen wird?“ — 

Dazu schreibt eine deut¬ 
sche katholische Zeitschrift: 
„Die Regierung von Ruanda, 
die den belgischen Kolonial- 
Streitkräften und der Kirche 
ihre Machtstellung verdankt, 
zeigt sich prowestlich und bi¬ 
gott, von einer Frömmelei, 
die sogar einige Geistliche 
irritierte.“ 

„Es gibt, so heisst es dort, 
keine andere Presse als die 
von der Regierung oder vom 
Erzbischöflichen Ordinariat 
herausgegebenen Monatsblät¬ 
ter. Der Rundfunk ist regie¬ 
rungseigen. Er hat niemals 
über diese Ereignisse berich¬ 
tet. Keine einzige ausländi¬ 
sche Zeitung hat dort einen 
regelmässigen Korresponden. 
ten, woraus es sich erklärt, 
dass Ruanda praktisch au¬ 
sserhalb der Welt lebt“. — 

Die ermordeten Watussi — 
ein Volksstamm, der im 15. 
Jahrhundert wahrscheinlich 
aus Aethiopien kam, werden 
nachträglich zu Terroristen 
und Kommunisten erklärt, 
die wahrscheinlich unter dem 
Einfluss Pekings standen. So¬ 
weit man ihrer habhaft wer¬ 
den konnte, wurden sie tot¬ 
geschlagen. Niemand nahm 
hiervon Notiz.. ^ zwanzig 
Jahre nach der berühmten 
Invasion, die im Zeichen der 
Freiheit erfolgte. Der Ungeist 
der besiegten Welt wirkt in 
der Welt der Sieger. 

IV. 

Gegen Nazi-Greuel 

Dem Vertreter eines jüdi¬ 
schen Comites gegenüber 
machte Papst Paul VI. Er¬ 
klärungen über seine Hal¬ 
tung gegenüber dem Antise¬ 
mitismus. Allzu viele jüdi¬ 
sche „Vertreter“ und Re¬ 
präsentanten irgendwelcher 
Splittergruppen oder Vereini¬ 
gungen haben in letzter Zeit 
den Papst aufgesucht und 
ihm Gelegenheit gegeben, in 
allgemeinen Worten die Na¬ 
zi-Verbrechen zu verurteilen 
lind den Antisemitismus ab¬ 
zulehnen. 

Jetzt sagte Papst Paul VI., 
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er würde die schrecklichen 
Leiden der Juden in unse¬ 
rem Zeitalter aufs tiefste be¬ 
dauern. Die Menschenrechte 
der Juden müssten voll aner. 
kannt werden. Es seien drei 
Aspekte, unter denen die Ju¬ 
denfrage verstanden werden 
müsse: der rassische, der po¬ 
litische und der religiöse, wo¬ 
bei der Papst hierbei beson¬ 
ders den Respekt der Kirche 
vor der jüdischen Tradition 
betonte, „mit der das Chri¬ 
stentum so eng verbunden 
ist“. 

Aus diesem Respekt vor 
der jüdischen Tradition wür¬ 
de folgen, dass die Rassen¬ 
frage als solche für die Chri¬ 
stenheit überhaupt nicht exi. 
stent sein dürfte, da aüle 
Menschen als Ebenbild Got¬ 
tes nach unserer Lehre ge¬ 
schaffen worden sind. 

Kein Jude wird bezweifeln, 
dass die Haltung der Katho¬ 
lischen Kirche gegenüber 
den Juden sich durch die mu¬ 
tige Stellungnahme des Pap. 
stes Johannes XXIII. grund¬ 
legend zum Besseren gewan¬ 
delt hat. Die von diesem 
Papst eingeschlagene neue 
Linie wurde von seinem 
Nachfolger. dem jetzigen 
Papst, offiziell bewahrt, was 
durchaus nicht verkannt 
werden darf und soll. Den¬ 
noch dürfte es angebracht 
sein, einige Bemerkungen zu 
diesen wie anderen Erklä¬ 
rungen zu machen, die Papst 
Paul VI. in den letzten Mo¬ 
naten in der Judenfrage ab¬ 
gegeben hat. 

Bereits bei seinem Besuch 
der Heiligen Stätten in Is¬ 
rael musste auffallen, dass 
der Papst diese Gelegenheit 
wahrnahm, um sich zu den 
Anschuldigungen gegen die 
Kirche zu äussern, die von 
dem deutsch - evangelischen 
Dichter Rolf Hochhuth in sei. 
nem Drama „Der Stellver¬ 
treter“ vorgetragen wurden 
und die sich gegen Papst 
Pius XII. wandten. Diesem 
Papst wurde der Vorwurf ge¬ 
macht, durch sein Schweigen 
über die nazistischen Massa¬ 
ker gegen die Juden sich mit¬ 
schuldig gemacht zu haben. 
Hochhuth war nicht der er¬ 
ste, der diese Anklage gegen 
Pius XII. erhoben hat, wohl 
aber der wirkungsvollste. Un¬ 
ter denen, die sich in diesem 
Sinne gegen Pius XII geäu- 
ssert haben, sind kaum Ju¬ 
den. Aus welchen Gründen 
Papst Paul VI. immer wie¬ 
der Juden gegenüber Gele¬ 
genheit sucht, gegen dieses 
Drama zu sprechen, ist zwar 
verständlich, aber nicht klar 
ersichtlich. Es wäre wohl 
eher angebracht, wenn der 
Papst in einer offiziellen, an 
die ganze Welt gerichteten 
und sachlich begründeten Er¬ 
klärung den gegen die Kir¬ 
che und ihren höchsten da. 
maligen Repräsentanten er¬ 
hobenen Vorwurf Stellung 
nehmen wollte. 

Bei dieser Frage handelt 
es sich durchaus nicht um 
ein Gespräch zwischen der 
Kirche und dem jüdischen 
Volk. Hier geht es um den 


Israel hat den ersten Schritt 
I auf dem Wege zur Fiinf-Ta. 

I ge-Woche unternommen. 

Die Toten-Meer .Werke be¬ 
schlossen unlängst, Versuchs- 
I weise die Fiinf.Tage-Woche 
einzuführen. Als Masstab, ob 
I ein solcher Versuch als ge¬ 
züngen angesehen werden 
kann, soll die erzielte Produk¬ 
tion dienen. 

Die Fünf - Tage . Woche 
kommt zunächst nur den in 
der Produktion selbst einge¬ 
setzten Arbeitskräften zugu¬ 
te und da in der Versuchs. 
Periode neue Arbeitskräfte 
nicht eingestellt werden sol¬ 
len, wird ein Vergleich zwi¬ 
schen dem Ausstoss in der 
Zeit der unverkürzten Ar¬ 
beitswoche und dem in der 
Fünf.’Tage-Woche ein klares 
Bild ergeben, ob die Leistung 
dank der verlängerten Ar- 
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beitsruhe steigt und die aus¬ 
gefallenen Arbeitsstunden da¬ 
durch ersetzt werden oder 
nicht. 

Diese Verkürzung der Ar. 
beitszeit erscheint gerade bei 
den Toten-Meer-Werken be¬ 
sonders angebracht, wo die 
Arbeiter unter den klimati¬ 
schen Bedingungen, unter de¬ 
nen sie am Toten Meer — 400 
Meter unter dem Meeresspie¬ 
gel — arbeiten müssen, sehr 
zu leiden haben. 

Es ist bezeichnend, dass 
sich sofort die Arbeiter der 
Chemicals and Phosphates 
Ltd. meldeten und ebenfalls 
die Einführung der Fünf-Ta. 
ge-Woche verlangten. Ein 
Teil dieser Arbeiter ist ja 
ebenfalls im Negew in Oron 
und Arad beschäftigt. 

Arbeitsminister Jigal Alon 
erklärte bereits vor einigen 


Versuch, zu historischen 
Wahrheiten durchzudringen, 
Prima facie sprechen alle 
Tatsachen und Eindrücke da¬ 
für, dass eben nicht alles von 
Seiten der Kurie unternom¬ 
men worden ist, um die bar. 
barischen Massenmorde der 
Nazis zu verhindern. Dass 
auch viele katholische Prie¬ 
ster umkamen, ist kein Ent¬ 
schuldigungsgrund; hier¬ 
durch könnte die Hochhuth. 
sehe These nur bestärkt 
werden. Bisher ist auch kei¬ 
ne offizielle Verurteilung ei 
nes hohen katholischen Geist¬ 
lichen erfolgt, obwohl z. B. 
der Kardinal Innitzer -den 
ersten Triumph der Nazis be 
grösste. ,Heil Hitler* rief und 
das Volk auf forderte sich 
auf die nazistische Seite zu 
stellen. Das hat nichts damit 
zu tun, dass sehr viele katho¬ 
lische Priester, besonders in 
Italien, ihr Leben aufs 
Spiel setzten, um Juden zu 
retten. Wir Juden haben dies 
stets und mitunter in über- 
schwenglichen Worten voll 
anerkannt. 

Dass die Kirche gegen den 
Antisemitismus auftritt, ist 
eigentlich selbstverständlich 
Dies war es durchaus nicht 
immer. Denn Jahrhunderte 
hindurch war die Katholi¬ 
sche Kirche die Trägerin des 
Antisemitismus. Heute ist sie 
es — wenigstens offiziell — 
nicht mehr. Aber mit Dekla. 
rationen ist wenig getan. Eis 
gibt grosse Kirchenprovin¬ 
zen, vor allem auch in La¬ 
teinamerika, in denen der 
Einfluss der Kirche den An¬ 
tisemitismus schürt. Dies zu 
verschweigen, wäre eine un¬ 
verzeihliche Feigheit. Wäre 
es nicht richtig, wenn der 
Papst nicht nur seine Geg¬ 
nerschaft gegen den Juden¬ 
hass verkünden würde, son¬ 
dern Schritte unternimmt, 
seinen Einfluss in diesem 
Sinne innerhalb der Kirche 
geltend zu machen? — 

Der Papst hat in seinen 
letzten, an einen jüdischen 
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Repräsentanten gerichteten 
Worten eine sehr umwunde¬ 
ne Stellungnahme zum israe¬ 
lisch-arabischen Konflikt ab¬ 
gegeben. Es sei nicht seine 
Angelegenheit, vor allem 
nicht jetzt, zur politischen 
Frage, gemeint ist der Kon¬ 
flikt. um Israel. Stellung zu 
nehmen, obwohl „wir immer 
gewünscht haben, dass ge¬ 
rechte und friedliche Lösun¬ 
gen für die Völker gefunden 
werden müssen, die schon so 
viel Trübsal und Leiden 
durchgemacht haben.“ Dies 
wäre auch für die Interessen 
der Katholischen und ande¬ 
rer christlicher Kirchen wich, 
tig. 

Hier erhebt sicht das Pro¬ 
blem, ob es nicht doch an 
der Zeit wäre, dass der Papst 
in einer ganz anderen Weise 
wie bisher zum Frieden — 
und nicht nur etwa wegen 
der eigenen christlichen In¬ 
teressen — aufrufeo sollte. 
Sonst könnte wieder einmal 
die Zeit kommen, dass ei¬ 
nem Papst der Vorwurf ge. 
macht wird, er habe durch 
sein Schweigen eine grosse 
Schuld auf sich geladen.... 
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Monaten, dass die Einfüh¬ 
rung der Fünf.Tage-Woche 
erwünscht sein müsse, vor¬ 
ausgesetzt, dass die Produk¬ 
tionsleistung nicht darunter 
leiden werde. Praktisch han¬ 
delt es sich natürlich nur um 
einen halben Tag, um den 
die Arbeitswoche verkürzt 
wird, da am Freitag sowieso 
die Fabriken bereits mittags 
schliessen. 

Das Hauptproblem aber 
wird letzten Endes die Frage 
sein, wie der Arbeiter die ge. 
wonnene Freizeit verbringen 
wird. Bei der heutigen 
Knappheit an Arbeitskräften 
werden gute Facharbeiter 
zweifellos, wenn sie nur wol¬ 
len, reichliche Zusatzarbeit 
finden. 

Vermehrte Ausbildungskur¬ 
se wären nötig und er¬ 
wünscht. Aber wird der Ar¬ 
beiter die Freizeit benützen, 
um sich im Cafe die Zeit mit 
Kartenspielen und ähnlichen, 
oder noch schlimmeren Din¬ 
gen zu vertreiben, so würde 
eine solche Regelung statt 
Nutzen, nur Schaden bringen 
müssen. 

Letzten Endes hat sich die 
Lebensweisheit unserer alten 
Bibel noch immer als wahr 
und richtig erwiesen, und 
dort finden wir geschrieben: 
„Sechs Tage sollst Du arbei 
ten und am siebenten Tage 
ruhen und den Schabbat hal¬ 
ten.** 

Dr. Kurt Ottensooser 

, (Israel) 
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Farbenpraechtige Illusionen 


Neue Märchen aus Tau¬ 
sendundeine Nacht, so müss¬ 
te die Ueberschrift der Dar¬ 
stellung' lauten, die Krut- 
schews Reise ins ägyptische 
Wunderland schildert. Wie 
schön versteht man sich doch 
in Kairo darauf, Feste zu 
feiern. Prachtentfaltung war 
schon immer eines der gro- j 
ssen Geheimnisse der Dikta 
toren, um Eindruck auf an¬ 
dere zu machen. Wo würde 
man die Kunst besser beherr¬ 
schen als im Orient, der 
Sinn für Schönheit, aber 
auch für Prunk hat, der das 


von /?. B. SAMUEL 


! Aegyptern eingeräumt hatte, 
I da er ohnehin mit seinen 
Petroleum-Millionen nichts 
anzufangen weiss. 

Natürlich ist, wie Krut, 
schew sofort verstand, die 
Grundlage des arabischen 
Nationalismus ausserordent¬ 
lich schwach. Das grossara¬ 
bische Reich interessiert den 
einfachen Mann auf der 
Strasse nicht. Das gemeinsa¬ 
me Band, das sich um diese 
Ränder knüpft, ist dünn. Bei 


Leben zu »eniessen versteht I den Aegyptern. ist es bereits 

G^wi^s war es leicht und umstritten, ob sie sich mit 
Gewiss war es leicht und Recht als elne arabische Na. 

tion betrachten können. Im 
übrigen sind die Interessen- i 
gegensätze dieser Länder 
mindestens so gross wie die 


es 

schwer zugleich, den russi- 1 
sehen Bauern Krutschew auf 
solche Weise einzufangen. ! 

Zwar ist er für solche Rafli. ! 
nesseti des Lebens aiif 0 e- j 
schlossen, aber durch die 

grote ?rt ne ito«X S akNoneu I ner Helfershelfer vorgeschrid- ! überein, 
wehrt er sich gegen solche 

Einflüsse, er verkapselt s*ch 1 Nur an einem geographi. , Einheit 
sozusagen und bleibt unzu- sehen Punkt grenzt Aegyp- 


wesen. Das war das „Ost, 
West-Problem“ des Alter¬ 
tums. Ständige Kämpfe tob¬ 
ten zwischen diesen beiden 
Gross-Reichen der Antike. 
Das Land der Mitte zwi¬ 
schen ihnen gewesen zu sein, 
war Israels Schicksal und 
das Schicksal aller Stämme, 
die auf diesem Boden lebten. 
Diese Rivalität war für die 
Geschichte der beiden Län¬ 
der auch in unserem Jahr¬ 
hundert kennzeichnend. Such¬ 
ten die Aegypter die Hilfe 
der Westmächte, dann wand¬ 
te sich der Irak nach Mos¬ 
kau, und umgekehrt. Jetzt 
wenden sie sich beide an bei¬ 
de, und entdeckten sich auch 
gegenseitig. A egy pteBSLJjnd 


gänglich, 

weisend. 


verschlossen, ab- 


Das Ergebnis dieser endlo. 
sen Verhandlungen dürfte 
trotz aller veröffentlichten 
Erklärungen über Erwarten 
mager gewesen sein. Den 
Orientalen ist es offensicht¬ 
lich nicht gelungen, Krut¬ 
schew in der von ihnen er¬ 
hofften Weise in ihre Fän¬ 
ge zu ziehen. Dagegen haben 
dessen unverblümte Wen¬ 
dungen und ,kernigen‘ Wor¬ 
te an die arabische Arbei¬ 
terschaft mit Sicherheit ili. 
re Wirkung ‘nicht verfehlt. 
„Eher werdet Ihr drei Säk- 
ke körnigen Salzes herunter¬ 
schlucken, ehe Ihr Euch mit 
einem solchen Individuum 


gemeinsamen Ziele, die ihnen ; des Iraks Präsidenten Nas_ 
von Nasser und wenigen sei- ser und Salam Aref kamen 

überein, aufs engste zu ko- 
ben worden sind. j operieren. Durch eine gros.se 

1 Aktion soll die ideologische 
gefördert werden. 
Warten wir ab, was aus die¬ 
sen farbenprächtigen Illu¬ 
sionen werden wird. 

Nach Moskau zurückge¬ 
kehrt, hat Krutschew sich 


ten an andere arabische 
Länder, an der merkwürdi¬ 
gen Vierländer-Ecke am Ro. 1 
ten Meer, wo auf Sichtwei¬ 
te Aegypten, Israel, Trans¬ 
jordanien und Saudi Ara¬ 
bien aufeinanderstossen. Aber 
zwischen Aegypten und 
Transjordanien liegt Israel, 
wie zwischen Israel und Sau¬ 
di Arabien transjordanisches 
Gebiet gelegen ist. Wäre die¬ 
ses Gebiet nicht an Israel ge¬ 
fallen und hätte Israel nicht 
dort den Hafen Eilat entwik 
kelt, dann wäre dieser idylli¬ 
sche Landstrich weiter unbe¬ 
kannt und der Vergessenheit 
wie dem Rückschritt preisge¬ 
geben geblieben. 

Der neue Stern am arabi- 


sofort darum bemüht, den 
Idyllen von Kairo noch eini¬ 
ge Hoffnungen hinzuzufü¬ 
gen: die Araber werden Geld 
und Waffen von den Russen 
bekommen. Irgendetwas Neu¬ 
es bedeuten diese Verspre¬ 
chungen allerdings nicht. 
Denn die Araber erhalten seit 
langem Geld und Waffen 
aus dieser Quelle, und die 
anderen Länder protestieren 
seit langem gegen diese rus¬ 
sische Praxis. 

Der ungeheure Redeschwall, 
der sich über den Mittleren 
Orient ergoss, wird verklin¬ 
gen. Nassers Zeit wird auch 
zue n de gehen, vielleicht 
schneller, als manche mei¬ 
nen. Die arabischen Arbeiter 
werden eines Tages gut über, 
legen, ob sie auch weiterhin 
mit den Petroleum-Magnaten 
und deren Paladinen mar¬ 
schieren sollen oder ob sie 
nicht besser daran täten, ge¬ 
meinsam mit den israelischen 
Arbeitern zu versuchen, 
durch Arbeit und nicht durch 
Reden, durch Verständigung 
und nicht durch Hass, durch 
Frieden und nicht duren 
Krieg eine bessere Zukunft 
für sich selbst aufzubauen. 
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Gegen „ewig Gestrige 4 ' 


Mit einem Bekenntnis zur 
Aussöhnung zwischen Chri¬ 
sten und Juden verband der 
Limburger Weihbischof Wal¬ 
ter Kampe in der neuesten 
Ausgabe des Bistumblattes 
seiner Diözese „Der Sonntag“ 
heftige Angriffe gegen die 
,,e\vig Gestrigen“, die von ih- 


„Die Melodie ist uns nur 
allzu sehr aus dem Dritten 
Reich und aus den trüben 
Quellen der Ludendorffschen 
Bewegung bekannt“, schrieb 
Kampe. Er verwies darauf, 
dass die fast 2000jährige Ge¬ 
schichte des Verhältnisses 
von Juden und Christen mit 


rer eigenen Vergangenheit Blut und Tränen geschrie- 
nicht loskämen. Kampe ver- ben sei. 


wies auf anonyme Schmäh¬ 
schriften während des Kon¬ 
zils in Rom. Eines dieser 
„Pamphlete“ sei jetzt auch 
in einem ausländischen Ver¬ 
lag erschienen. Der Verfas- 
*ser sehe eine geheimnisvolle 
„Verschwörung gegen die 
Kirche“. Es werde behauptet, 


Kampe setzte sich dafür 
ein, dass der „Teufelskreis 
von Aktion und Reaktion auf 
beiden Seiten“ aufgesprengt 
wird durch Verzeihung und 
Versöhnung. 

Die Angriffe dagegen wer¬ 
tete Kampe als eine spätes 


Kommunisten. Freimaurer i Nachspiel der bis in die Zeit 
und Juden hätten sich gegen 
die Christenheit verbunden 


Dr. SZILARD GESTORBEN 


verständigt“, sagte Krut- > sehen Himmel, der Algerier 
schew und meinte nieman. Ben Bella, hatte auch Krut- 
den anderen als den Wohl¬ 


täter Nassers und Aegyp¬ 
tens, den unermesslich rei¬ 
chen Scheich von Kuweit, 
der soeben erst einen 100 
Millionen-Dollar-Kredit den 
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schew zu Ehren bei seiner 
Rückreise aus Moskau ifi 
Kairo Station gemacht, um , 
noch einmal mit ihm zusam- 
menzukommen. Seine Verbrü- j 
derungsabsichten sind aber 
reichlich theoretisch, da er 
weit weg von Aegyptens 
Grenzen eigene Schwierig, 
keiten mit seinen arabischen 
Nachbarn, den Marokkanern, 
hat und ausserdem verschie¬ 
dene Bergstämme gegen die 
Zentralgewalt in Algier rebel¬ 
lieren. Für das Reich, das 
Nasser von den Säulen des 
Herkules bis zu Indiens Strö¬ 
men zu errichten beabsich¬ 
tigt, fallen erst einmal die 
Nordafrikaner aus. 

Die neue Regierung des 


Kalifornien. — Der in Un¬ 
garn geborene jüdische Wis- 
senschaftjer Dr. Leo Szilard, 
einer der grössten Physiker 
des Jahrhunderts, verstarb 
im Alter von 66 Jahren in 
La Jolla 'Kalifornien). Dr. 
Szilard hatte mit dem eben¬ 
falls verstorbenen Dr Enrico 
Fermi die ersten Atomversu. 
che durchgeführt und jene 
entscheidenden Entdeckun¬ 
gen gemacht, die zur Herstel¬ 
lung der ersten Atombombe 
führten. 

Szilard war Im ersten Welt- 


* ANZIEHEND 
ANGEZOGEN 

mit CARLTON-Kleidung 

in Fertigkleidung die Ge¬ 
samtlinie Stabiloiorm m. 

r. in Massarbeit das Be¬ 
ste an Stoffen und 
Verarbeitung. 

* Anfertigung aus mit* 
gebrachten Stoffen. 

* Auch Junioren kaufen 
gern bei CARLTON. 

Culf&wi 

Ernst Koppel 

Maipu 982 Tel. 31-7845 


vorerst — bereit sein, Nas¬ 
sers Steigbügel zu halten, 
nachdem sie ihre Existenz 
dem ägyptischen Eingriff 
verdankt. Aber da^. letzte 
Wort ist auch im Yemen 
noch nicht gefallen. Die in¬ 
ternen Kämpfe in den weiten 
Wüsten dieses unwirtlichen 
Landes halten an. Man kann 
nicht Voraussagen, wer als 
Sieger aus diesen blutigen 
Bruderkriegen und Stammes¬ 
fehden hervor gehen wird. 

Jetzt plötzlich ist es der 
Irak, der sich mit den Aegyp. 
tern fraternisieren will. Bis¬ 
her und seit Jahrtausenden 
ist der Irak immer Aegyp¬ 
tens klassischer Rivale ge- 


Antisemitischer 

Bürgermeister 

Antwerpen. _ Die jiidi. 
sehe Gemeinde von Antwer- 
pen nahm mit Befremden 
zur Kenntnis, dass die sozia¬ 
listische Partei die Wahl des 
Bürgermeisters Lode Craye- 
beck neuerdings befürwortet. 
Der Bürgermeister, der als 
Antisemit bekannt ist, hat 
erst kürzlich in einem Kaf 
feehaus juc.enfeindliche Aeu" 
sserungen gemacht. Er ent¬ 
schuldigte sich nachträglich 


krieg Soldat im österrei¬ 
chisch-ungarischen Heer ge¬ 
wesen, dann musste er nach 
Ausbruch des „weissen Ter_ 
rors“ in Ungarn mit einer 
Gruppe anderer jüdischer 
Akademiker nach Deutsch¬ 
land fliehen, wo er seine 
Studien fortsetzte. Dieser 
Gruppe gehörte auch Dr. Eu¬ 
gen Wigner, Nobelpreisträger 
für Physik 1963, an. 

Zehn Jahre lang war Dr. 
Szilard Universitätsprofessor 
in Berlin, dann musste er 
nach Ausbruch des Hitlerre¬ 
gimes nach London und Ox. 
ford fliehen und schliesslich 
emigrierte er nach den Ver¬ 
einigten Staaten, wo er zum 
Professor an der Columbia- 
Universität ernannt wurde. 


und wollten ihr durch das 
Konzil einen tödlichen Schlag 
beibringen. 


des ersten Weltkrieges rei¬ 
chenden „Hexenjagd auf Uo- 
dernisten“ innerhalb der ka_ 
tholischen Kirche. 


SCHECKS ODER 


UEBERWEISUNGEN 
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Yemen wird — wenigstens a er e . au °h. dass er 


Jiach 16jähriger Amtstätig¬ 
keit nicht wiedergewählt zu 
werden wünsche. Dennoch 
bedeutet der Beschluss der 
sozialistischen Partei seine 
automatische Neuwahl. Er 
zog daraufhin sein Rück 
tnttsgesuch ‘ zurück was in 
politischen Kreisen’ mit Ue- 
berraschung und in jüdi¬ 
schen Kreisen mit Indigna¬ 
tion quittiert wurde. (ITA) 

Jüdische Kultur 

Den Preis des Weltkongres¬ 
ses für Jiddische Kultur in 
England erhielt Lena Kichler 
für ihr Buch „Meine hundert 
Kinder“, das in zwölf Spra¬ 
chen übersetzt wurde 


Teppichhaus - M. Hochberg 

UNERREICHTE AUSWAHL AN HANDGEKTUPFTEN 
TEPPICHEN IN ERSTKLASSIGEN QUALITÄTEN 

EUER JEDES GEMUETLICHE HEIM. 

Eig.n« Fabrikation — Unverbindliche Vorführung 

Auf Wunsch Zahlungserleichterungen 

MASCHINENTEPPICHE IN ALLEN FARBEN UND 
GROESSEN. AUSLEGEN VON APPARTEMENTS 
MIT REIN WOLLENEM VELOUR. 

Verkauf an Private nur Sam,tag und Sonntag 
von 9—19 Uhr im Ausstellungshalle 

Calle ANDONAEGUI 2083 

Tel.: 52-2093 4 Quader ven Station Urqujsa 
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Musik in Buenos Aires Angenehme Komoedie O’Neills 


2 COLON-PKEMIEKEN 

Die vorletzte Oper von Chri¬ 
stoph Willibald Hitler von 
Gluck „Iphigenie auf Tau. 
ris“ wurde nach 18jähriger 
Abwesenheit vom Colon neu- 
einstudiert. Das W T erk wurde 
als vorletztes Opus des 65- 
jahrigen Opern . Revolutio¬ 
närs acht Jahre vor seinem 
in Paris erfolgten Tod. dort 
uraufgc-führt. Die Musik ist 
dramatisch und von marmor¬ 
ner Schönheit. 

Die Meisterkompisition. in 
welcher als einer der weni¬ 
gen gezählten lyrischen Biih. 
nenwerke die Liebe zwischen 
Geschlechtern keine Rolle 
spielt, bedarf zu einer voll¬ 
endeten Aufführung ausser- 
g e w öhnlicher Mit wirke n der. 
Georges Sebastian am Pult 
als intimer Kenner des Gen. 
res der „Giand Opera** — 
gleich ihm in der Seine- Me¬ 
tropole beheimatet — gab 
uns eine Lektion guten Ge¬ 
schmacks in der Auffassung 
Gluckscher Musik upd in 
ü ber ragender Stabführung. 
Wenn das Orchester nicht 
allzusehr reduziert worden 
wäre, hätten die dramati¬ 
schen, in dieser schönen Par¬ 
titur so reich vertretenen 
Stellen noch kraftvoller zur 
Geltung kommen können; die 
grosse Linie und der typisc he 
Gluck.Stil wurden voll ge¬ 
wahrt. 

Der grosse künstlerische 
Erfolg ist Sebastian zusam¬ 
men mit der berühmten So¬ 
pranistin R?gine Crespin zu 
verdanken, welcher das bo. 
naerenser Opernpublikum 
schon so manche wundervol¬ 
le Inkarnation zu vercianken 
hat. Die Künstlerin sang die 
schwierige und dankbare Rol¬ 
le ohne Ermüdung ois zum 

Teafro San Telmo 

Im „Teatro San Telmo“. 
wo die „Grupo del Sur** mit 
grossem Erfolg die Komödie 
Eugene O’Neills “Ah, sole- 
dad!“ spielt, wird am 5. Juni 
um 20 Uhr in der Theater- 
Gaherie eine Ausstellung von 
Fotografien Anatole Sader- 
mann eröffnet. 

Die Ausstellung, die wäh¬ 
rend der Theaterauffiihrun- 
gen bis zum 18. Juni besieh, 
tigt werden kann, zeigt un¬ 
ter anderem eine Serie von 
Porträts italienischer Künst¬ 
ler und unter dem Motto 
„Ventanas romanas“ eine 
weitere Serie aus der Weit 
der Kunst. 


| Ende ausgeglichen in allen 
Registern und mühelos die 
I Szene beherrschend. An der 
Seite der idealen Heroine be. 
währte sich der Tenor Guy 
Chauvet (Pylädes) gesang¬ 
lich und schauspielerisch bes¬ 
ser als Robert Massard 
(Orest), der zwar einen vol¬ 
len, aber noch unausgegliche. 
nen Bariton sein eigen nerfrU. 
; Victor De Narke stand seinen 
internationalen Kollegen in 
der Eass-Fartie des Thoas in 
nichts nach, und die übrigen 
Vokalisten fügten sich adä¬ 
quat ins Ensemble ein. 

Die an modernen Konzep¬ 
ten überreiche Regie von 
Louis Erlo, welcher der — ge. 

’ glückten — Ausleuchtung ei 
nen hervorragenden Platz 
einräumt, hatte an Jean Re¬ 
noir einen kongenialen Büh¬ 
nenbildner — seine Kostüme 
v, aren farblich problema. 
tisch —, dessen stilisierte De 
korationen auf der Drehbüh¬ 
ne sehr originell wirkten. In 
: krassem Gegensatz hierzu be¬ 
fand sich die Choreographie 


von Serge Lifar; seine Ar¬ 


beit, kühn und experimenta., 
j wies Stil-Unkenntnis der Mu- 
I sik des Cipheus, Armica- Al. 
I ceste-Sch* pfers auf. Jedoch 
! ist die Koordination des BaU 
lett.Korps auf seine Haben- 
! Seite zu buchen. Tullio Bonis 
. aussergewöhnlich schön sin- 
j gender Chor und das beson 
ders gut klingende Colcn-Or 
I ehester hatten gleicherma- 
j ssen Anteil an dieser ausge- 
; zeichneten, französisch ge 
sungenen. Aufführung. 


„Prcgrama Serge Lifar“ 
lautete der Titel der zweiten 
Premiere, in deren vier Bal¬ 
lett - Schöpfungen der be¬ 
rühmte Choreograph eine 
weit glücklichere Hand zeig¬ 
te. Durch den Auftritt der 
international berühmten 
„Prima Ballerina“ Nina Vy- 
rcubova zusammen mit ihren 
hier ansässigen Kolleginnen 
Esmeralda Agoglia und Olga 
Ferri hatte der Abend ein 
festliches Gepräge. 

Vier Schöpfungen wurden 
geboten: (Vorhang, Bilder 
und Kostüme von Jean Coc¬ 
teau, 1962 entworfen: „Fe- 
dra*‘ (Musik von dem Kreis 
der berühmten ,,Sechs** an¬ 
gehörenden George Auric), 
„Romeo und Julia“ (Tschai- 
kowsky), „Passion“ (l. Satz 
der d.moll-Symphonie von 
Cesar Franck) und „Suite 
En Blanc“ (10 Piecen aus 
dem Ballett „Naouma** von 
Ed-uard I a’o» Die Partner 


j Die rührige „Grupo del 
Sur** führte in Leon Mirlas’ 
Uebersetnmg „Ah, soledad“ 
auf, eine erfreuliche Komö¬ 
die des grossen Dramatikers 
Eugene O’Neill. O'Neill, der 
sonst die tragischen famUiä- 
! ren Probleme behandelt, woll¬ 
te seinen Geist von der Ue- 
| berspannung ausruhen und 
flüchtete sentimental in die 
Tage seiner Jugend. Er be¬ 
schrieb in einer witzigen und 
heiteren Komödie das Leben 
1 einer typisch spiessbiirgerli. 
chen Familie der USA im 
Jahre 1906. Nun waren 1906 
Kieidung, Gebräuche und 
Moralbegriffe anders als heu¬ 
te; doch die Menschen hat¬ 
ten dieselben humanen Ge. 
fühle, und der Dichter ge¬ 
stalte le Menschen, die uns 
' anspiechen. Besonders inter¬ 
essierte ihn das „Frühlings 
' Er^ac-hen“ des jüngeren So h. 

| nes, das er ohne dramatische 
I Pubertätsideen, heiter lä¬ 
chelnd in zwei Liebesszenen 
| aufweist. Eine mit einer Ver- 
tieteriu der käuflichen, die 
andere mit dem verklärten 
Ideal der Knabenliebe. Beide 
I wurden von zwei reizend an. 
zuschauenden jungen Damen 
I dargestellt: Selva Aleman be¬ 
wusst und spritzig, Marilina 
Ross naiv und poetisch ge- 
j fühlvoll. 

Carlos Gorostiza führte 
i ausgezeichnet Regie. Luis D. 

Perireira hatte ihm eine „gu. 
i te * Stube“ aufgebaut, die 
Zierde jedes Kitschmuseums 
i gewesen wäre, in der sich 
Menschen wie du und ich be¬ 
wegten mit ihren kleinen 
AUtagssorgen und Freuden. 

Conrado Corradi und An¬ 
gela Ferrer Jaim.es waren die 
Eltern, ein Ehepaar wie man 
es später oft im Kino gese. 


hen hat. Victor Bruno brach¬ 
te mit seinen witzigen Ge¬ 
sangseinlagen den von O'Neill 
schon vorausgeahnten (und 
mit viel besseren Texten ver. 
sehenen!) ,Acto vivo* unserer 
heutigen Kinos. Zulema Katz 
bewies als^verliebte schon al¬ 
ternde Jungfer entzückende 
Haltung. Das Objekt ihrer 
Liebe, ein mit Frcblemen be¬ 
ladener und deshalb meist 
betrunkener Journalist, wur 
de von Pep? Soriano natür¬ 
lich und ohne Uebertreibung 
verkörpert. Er bekam dafür 
Beifall auf offener Szene. 
Elsa Berenguer war als ge¬ 
schwätziges Dienstmä d c h e n 
das Faktotum, das zum Heu. 
se gehört. 

Der junge Albeito Fernän- 
dez de Rcsa gab die schwie¬ 
rige Hauptrolle, die* einst 
Mickey Rconey im Film ge. 
spielt hatte. Nicht immer 
einheitlich als Figur aus ei¬ 
nem Guss, jedoch stets na¬ 
türlich, glaubhaft und an. 
sprechend. Ausgezeichnet in 
Einzelheiten, etwa wenn er 
verschämt vom angerichteten 
Tisch nascht oder in seinen 
amourösen Begegnungen eine 
Sicherheit vortäuschen will, 
die ihm völlig abgeht. 

Das Publikum sah in hei¬ 
terer Laune das, was es im¬ 
mer gern sieht: ein von wirk, 
lieh tragischen Problemen 
unbeschw ertes Lustspiel voll 
Gefühl und Sentiments, das 
von Menschen unserer Krei¬ 
se handelt und dauernd An. 
lass zum vergnügten Schmun¬ 
zeln oder jäh ausbrechendem 
Lachen bot. Der Beifall be¬ 
wies, dass die „Gruppe des 
Südens“ für einige Monate 
kaum Repertoire-Sorgen ha. 
ben wird. 

Pr. Karl Kost 


Romane bei Kindler 
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DEIN HOBBY 
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Yves Velan. Ich, Roman, 
Kindler 1963. — (Aus dem 

Französischen). 

Yves Velan, geboren 1924, 
eroberte sich mit diesem Ro¬ 
man einen Platz in der ersten 
Reihe der Schweizer Schrift¬ 
steller französischer Spra¬ 
che. — 

Gicse Romanelli: Notturno 
für Trompete, Roman, Kind, 
ler 1963. — (Aus dem Italie¬ 
nischen). — 

Der 1926 Geborene gilt als 
einer der begabtesten Schrift¬ 
steller und Erzähler der jün¬ 
geren Generation. Die bedeu. 
tendsten Kritiker nannten 
diesen Roman ejn „Werk der 
Poesie“. — 

Mordecai Richler: Sohn ei¬ 
nes kleineren Helden, Ro¬ 
man. Kindler 1963 (Aus dem 
Englischen). — 

Mordecai Richler wurde 


der erwähnten Tänzerin wa¬ 
ren Jose A. Neglia, Wasil Tu- 
pin, Enrique Lommi und An 
tonio Truyol, die zusammen 
mit Solisten und dem stän¬ 
digen Colön-„Corps de Bai. 
let** unter Lifars Anweisun¬ 
gen und Ideen zu ganz her 
vorragenden Leistungen an¬ 
gespornt wurden. 

Juan E. Martini dirigierte 
mit Routine und viel Tempe¬ 
rament das Philharmonische 
Orchester, welches in den 
beiden ersten Programmen 
erträglich spielte, während 
das K!ang_Niveau in „Pas¬ 
sion und der „Suite“ sehr be¬ 
denklich sank. Es gab viel 
Applaus und noch mehr Blu¬ 
men für Nina Viroubova. 

Curt B. M. Weissstein 


1931 in Kanada geboren, j 
Nach zahlreichen Erzähl un-' 
gen und Romanen erschien 
i dieses Buch, das den Kon. 

flikt eines jüdisent i Jungen 
I zwischen Tradition und Um¬ 
welt aufzeigt. Dass dieser ro 
oft behandelte Stoff auch ei¬ 
nen Erzähler der jüngeren 
Generation beschäftigt, wirkt 
überraschend, beweist aber, 
dass sich das Leben und 
Schicksal sehr langsam mit 
dem Gewesenen ausem* oder¬ 
setzt. — 

Carlo Montella: Feuer im 
Katasteramt, erschienen bei 
Kindler, 1964, München. — 

Dieser Roman, der das 
Schicksal „des“ Katasterbe. 
amten schildert, — alle Ka¬ 
tasterbeamten in der Welt 
haben das gleiche Schicksal, 
sagt Montella, — wurde von 
der italienischen Kritik ein 
Werk des „komischen Neo¬ 
realismus“ bezeichnet. Aus 
der Kritik: „Es ist ein ge¬ 
schickt angelegtes Werk, mit 
der sicheren Hand des geüb¬ 
ten Erzählers, mit glücklicher 
Inspiration und grosser Dar¬ 
stellungskraft zuende ge¬ 
führt.“ — 

..Wiktor Woroszylski: Träu¬ 
me unter Schnee, Roman, 
verlegt bei Kindler in Mün. 
chen, 1964, aus dem Polni¬ 
schen. — 

Ein mit Leidenschaft ge¬ 
schriebenes Buch, in dem 
sich der Autor mit seinem 
Helden identifiziert in sei¬ 
nem Hass gegen Willkür und 
seiner Liebe zur Gerechtig¬ 
keit. In einer selten gelunge¬ 
nen Form wird Vergangen¬ 
heit gegenwartsnah. — 


AUTO - REPARATUR - WERKSTATT 

„BEN 0” 

BENO HUTSCHNECKER 

Avda. CONSTITUYENTES 4902 

(Ecke Monroe) 

T E. 51 - 2205 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 5. Juni 25. Siwan 

Sc.maber.d, den 6. Juni 26. Siwan 

Parschat SCHLACH-LECHA 4. B. M. XIII 1 — XVIII 
Haftara Yehoschu’a II 1—24 
Neumondankündigung Tamus 
Sonntag, den 7. Juni 
Montag, den 8. Juni 
Dienstag, den 9. Juni 
Mittwoch, den 10. Juni 

1. Tag_Rosch Ghodesoh TAMUS 
Donnerstag, den 11. Juni 

2. Tag Rosch Chodesch TAMUS 
Freitag, den 12. Juni 
Sonnabend, den 13. Juni 

Parsehat KORACH 4. B. M. XVI 1 — XVIII 32 
Haftara 1. Buch Schmuei XI 14 — XII 22 


27. Siwan 

28. Siwan 

29. Siwan 

30. Siwan 

1. Tamus 

2. Tamus 

3. Tamus 


Gutes Theater Im Schauspielhaus 


I Kurt Götz wusste wie fast 
alle Schauspieler, die Stük- 
ke verfassen, genau Bescheid 
' um die Bühnenwirksamkeit 
jedes Wortes. Das Deutsche 
Schauspielhaus brachte in ei. 
i ner brillanten Aufführung 
1 seine viel gespielte Komödie 
„Hokuspokus** wieder auf die 
• Bühne Der Inhalt sei als be¬ 
kannt vorausgesetzt. 

Kurt Julius Schwarz führ¬ 
te ausgezeichnet Regie. Die 
Menschen bewegten sich na- 
| tlirlich und ohne Uebertrei- 
bung und Hessen keine der 
vielen zum Schmunzeln und 
Lachen anregenden Pointen 
aus, mit denen Götz seinen 
I Text überreich geschmückt, 
hat. Schwarz schaffte mit 
seinen Schauspielern alles 
ihnen nur Mögliche, so dass 
sogar zwei kurze Chargenrol¬ 
len zu wahren Kabinetts¬ 
stücken wurden. Das Publi¬ 
kum dankte Hanka Dowins- 
ka und Rolf Maertens mit 
stürmischem Beifall für ih¬ 
re grossartigpn Skizzen. 

Als Peer Bille stellte sich 
Horst Keitel, ein Gast aus 
: Deutschland vor. Ein sehr gut 
aussehender Elegant mit ver. 

| führerischem und ironi¬ 
schem Lachen und klarer nie 
aufdringlicher Mimik. Char- 
I mant und sympathisch be- 
j herrscht er die Szene. Sprach. 

| lieh steht er nicht auf glei- 
, eher Höhe Mag es am iiber- 
i betonten dänischen Dialekt 
1 liegen mit den überspitzten 
Sp-Lauten? Liess er seine 
Pointen zu absichtslos neben¬ 
bei fallen? Jedenfalls ging 
dem lauschenden Ohr manch 
Wort verloren. Das fiel be¬ 
sonders neben einem so her¬ 
vorragenden Sprecher wie 
Kurt Julius Schwarz als don¬ 
nerndem und gelegentlich 
auch empfindsamen Staats¬ 
anwalt auf. Karin Rasenack 
gab nach ihrem unvergessli¬ 
chen dramatischen Gret- 
chen eine stille kaum aktive 
EÜgur, die des Mordes ange- 
klagie Gattin, und stattete 
sie mit Charme und frauli¬ 
chem Reiz aus. Karl Ewald 
war ein würdiger, über den 
Dingen stehender Gerichts¬ 
präsident, besonders wirksam 
in seiner Todesangst. Max 
Wächter, Juan Porstner, Hel¬ 
mut Kramer, Beatriz Um¬ 


bricht und Lilly*Rapp holten 
aus ihren kleinen Rollen her¬ 
aus, was herauszuholen war. 
und erwlesen sich als nie ab¬ 
fallende Ensemblespieler. 

Das Publikum, von dem ein 
grosser Teil im Theater nur 
lachen und sich unterhalten 
will unbeschwert von tiefe¬ 
ren oder gar tragischen Pro¬ 
blemen, ging vom ersten Mo¬ 
ment an, lachend und ver¬ 
gnügt, mit und dankte mit 
reichem Beifall. 

Dr. Karl Kost 


TEATRO COLON 

Säbado 6 a las 17 horas: 
3ra. func. del ab. 10 Grandes 
Solistas: recital de Rudolf 
Firkusny (piano). 

Säbado 6 a las 21 horas: 
3ra. func. del ab. a sab. noct 
‘Tfigenia en Tauride** öpera 
de Gluck. Nueva pres. esceni- 
ca. con Regine Crespin, Guy 
Chauvet, Robert Massard, V. 
de Narke. Dir. de orq.: Geor¬ 
ges Sebastian. Reg.: Louis Er¬ 
lo, Coreogra.: Serge Lifar, 
Escen. y fest.: Jean Renoir. 
Dir. de coro: Tulio Boni. 

Domingo 7 a las 17 horas: 
4a. func. ab doming vesp.: 
Ballets. *'Fedra“ (Cocteau 
Auric), “Pas de Deux“ 
(Tschaiko wsky), “Passion“ 
(Franck), “Suite en Blanc“ 
(Lalo). Dir. de orq. Juan E. 
Martini. Coreogr.: Serge Li¬ 
far. Orq.: Filarm. de Buenos 
Aires. 

Lunes 8 a las 21.30 horas: 
ler. conc. sinfön. oct. del ab. 
12 dias lunes de la orq. Fi- 
larmönica de Bs. Aires. Dir.: 
Vladimir Golschman. Sol.: 
Francisco Heltay (viola). 

Martes 9 a las 21 horas: 
func. extraord.: ‘Tfigenia en 
Tauride**, epera de Gluck, 
con los mism. interpr. del dia 

6 . 

Jueves 11 a las 17 horas: 
conferencia s. Rieh. St.rauss a 
cargo de Georges Sebastian 
(Salon Dorado). 

Jueves 11 a las 21 horas: 
func. extraord.: “Madama 
Butterfly**, öpera de Puccini. 
Dir. de orq.: Pedro Calderon. 
Reg.: Enrique Sivieri, escen. 
y vest.: Hector Basaldüa. 


ERWIN FENNER 

SYLVIA FENNER-- geb. 0RLANSKI 

grüssen als 

VERMAEHLTE 

z. Zt. auf Reisen Helguera 1323 dto. 3 


Dr. FABL0 FEDERIC0 LUFT 
LENI LUFT SALOtfON geb. SELIGSOHN 

VERMAEHLTE 

Urquiza 2870 

Zur Zeit auf Reisen Florida,'• FCNGBM 


ANLAESSLICH DES 150. JAHRESTAGES SEIT 
DEM JUDENEDIKT VOM 10. JUNI 1813, 

dem Beginn der Emanzipation des bayerischen Juden¬ 
tums, erschien soeben im Dr. Olzog-Verlag (vorm. 
Isar Verlag) München und Wien das Werk von: 

STEFAN SCHWARZ: 

Juden in Bayern im Wandel der Zeiten 

mit einem Vorwort des bayerischen Ministerpräsiden¬ 
ten ALFONS GOPPEL. 

Es ist ein Buch, welches die Geschichte der Juden 
in Bayern aufgrund bis jetzt unveröffentlichten Ak 
iermiaterials schildert. 

Namhafte Professoren und Historiker schreiben 
nach Ueberprüfung des Manuskripts: 

„Schwarz kann Anspruch darauf erheben, die er¬ 
ste erschöpfende Gestaltung des Judenedikts geschaf¬ 
fen zu haben**. — „Das Buch verdient ein Standard¬ 
werk zur Geschichte der Juden in Bayern zu werden.** 
,,Das Werk ist nicht nur lesenswert, sondern auch 
zum Nachdenken anregend.** „Das Werk verdient die 
weiteste Verbreitung.“ 
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Ereignisse 

Kubovy über Jad Wäschern 


Der frühere israelische Bot¬ 
schafter in Argentinien, Dr. 
Arie Leon Kubovy, ist nach 
einem mehrwöchigen Aufent¬ 
halt in Argentinien über die 
Vereinigten Staaten und Eu¬ 
ropa abgereist; er wird An¬ 
fang Juli wieder in Israel ein. 
treffen. Dr. Kubovy hat hier 
in einer Reihe von kleineien 
und grösseren Veranstaltung 
gen gesprochen, zuletzt zu 
den Mitarbeitern der Verei¬ 
nigten Kampagne, er hat ei¬ 
nige Städte in der Provinz, 
u. a. Cordoba. Mendoza und 
Rosario besucht, er war eini¬ 
ge Tage in Uruguay, mit ei¬ 
nem Worte: Dr. Kubovy hat 
eine lebhafte Tätigkeit ent¬ 
faltet, die heutigen Proble. 
me erörtert und den Kontakt 
mit Israel und seinen Fra¬ 
gen vertieft. 

Kurz vor seiner Abreise 
hat er noch einmal die jüdi¬ 
sche Presse zusammengeru. 
fen. um über seine spezielle 
Tätigkeit als Präsident des 
israelischen Instituts Jad Wa¬ 
schern zu berichten, ein Amt, . 
das Dr. Kubovy seit seiner i 
Rückkehr nach Israel vor ei- j 
nigen Jahren ausübt. In sei. | 
ner feinen, durchgeistigten . 
Art entwickelte er vor den | 
Journalisten die vielseitigen 
Aufgaben und Funktionen 
des Instituts. 

Wissenschaftliches 

Institut 

Jad Waschern hat verschie¬ 
dene Aufgabengebiete. Es 
dient durch eine ausseror¬ 
dentlich umfangreiche Mate, 
rialsammlung der Erinnei ung 
an unsere traurige, jüngste 
Vergangenheit und hält das 
Gedächtnis an die zahlrei¬ 
chen jüdischen Gemeinden 
wach, die in ganz Europa 
während der nazistischen 
Verfolgungen untergegangen 
sind. 

Diese Tätigkeit, die von 40 
Wissenschaftlern bewältigt 
wird, ist mit sehr grossen 
Schwierigkeiten verbunden, 
da zahlreiches Material nicht 
zugänglich ist. Immerhin hat 
Jad Waschern mehr als 25 
Millionen Dokumente aller 
Art, die allmählich gesichtet 
werden müssen, eine Arbeit, 
die sich über viele Jahre er¬ 
strecken wird. Der Referent 
erwähnte besonders die zu¬ 
friedenstellende Zusammen¬ 
arbeit mit westdeutschen 
Amtsstellen wie der Ludwigs¬ 
burger Zentrale. Für die Pro. 
zesse gegen Kriegsverbre¬ 
cher, auch gegen Eichmann, 
hat Jad Waschern in erster 


der Woche 


um einen Beweis für jüdi. 
sches Heldentum zu geben. 
Es werden Bücher über die 
Schicksale einiger hundert 
Widerstandskämpier veröf¬ 
fentlicht werden, und bald 
werde es klar werden, dass 
es ihrer Tausende gegeben 
hat. 


Linie das erforderliche Ma¬ 
terial zur Verfügung gestellt. 

N . dieser Arbeit ent. 
faiu;C ads Institut eine um¬ 
fangreiche publika torische 
Tätigkeit. Es werden histori¬ 
sche Standardwerke wie Mo. 
nographien im Rahmen der 
bescheidenen materiellen 
Möglichkeiten der Oeffent- 
lichkeit übergeben. Hieran ist 
unser Volk in einem beson. 
deren Masse interessiert, 
nicht nur um auf diesem 


Den Gymnasiasten aber 
wollte man auch klar ma¬ 
chen, dass es eine andere 
Auffassung von Heldentum 
vor allem unter den Juden in 
Polen gegeben hat, das die 
Gewalt verachtete und in ih¬ 
rem Gutigiauben sogar jede 


| Jude leben könne und ruhig 
dem Vorwurf der „doppelten 
Loyalität“ entgegentreten, 
der zu den Argumenten der 
Antisemiten gehöre, denn un¬ 
sere Kraft sei die Einheit, 
die fundamentale Grundlage 
Es gäbe viele Loyalitäten, : 
die „Loyalität zu sich selbst“, 
und kein Geringerer als der 
grosse San Martin habe uns 
argentinische Bürger dar¬ 
über belehrt, dass die Frei, 
heit überall und für alle ge¬ 
funden werden müsse. Ein 1 
Mensch kann treu seiner ei¬ 
genen Gruppe gegenüber 
sein und zugleich, über die 
Landesgrenzen hinaus, sich 
mit anderen Gruppen ver¬ 
bunden fühlen; dies könne 
niemand verhindern. 


, ky seine Bemerkungen, die 
gleichfalls einen starken Ein¬ 
druck hinter Hessen 

Eine kurze Aussprache, die 
von Herrn Miguel Smilg mit 
einigen treffenden Worten 
eingeleitet wurde, schloss 
den wichtigen informativen 
Abend. 

Ehrung Horns 

Zur Giabsteinenthiillung 
für den 


Weg kommenden Generatio- ; physische Gewalt ablehnte 
nen einen Einblick in die und zu sterben bereit war. 
früheren Leistungen der jü. Bei dieser Diskussion habe 
dischen Gemeinschaften in S j C h überraschend ergeben. 
Europa zu vermitteln, son- ; dass diese Sabres erklärten. 


dern um gleichzeitig auch 
der Erforschung der histori. 
sehen Wahrheit zu dienen. 
Gerade hierauf wies Dr. Ku¬ 
bovy mit Nachdruck hin. weil 
bereits in Deutschland, aber 
nicht nur dort, Kräfte am 
Werk sind, um die Gescheh¬ 
nisse zu verzerren, in ihrem 
Umfang und in ihrer Grau¬ 
samkeit zu verkleinern und 
damit eine Ehrenrettung ge¬ 
wisser Kreise und Persönlich¬ 
keiten einzuleiten. 

Besuch bei 
Jad Waschern 

Heute gäbe es schon kaum 
einen Gast und Touristen in 
Israel, der nicht Jad Wa¬ 
schern besuchen würde. Die 
Ausstellungen, die von Jad 
Waschern ständig gezeigt 
werden, ziehen auch die Is. 
raelis an, die stärker als bis¬ 
her die Verbindung mit un¬ 
serer europäischen Vergan¬ 
genheit suchen würden. Als 
Beispiel hierfür berichtete 
Dr. Kubovy über tägliche 
Besuche von Schulklassen in 
Jad Waschern, von denen 
sich die Kinder ebenso wie 
die Erwachsenen aufs stärk, 
ste beeindruckt fühlten. 

Interessant war auch ein 
Bericht über die Aussprache 
mit einer Gymnasialklasse 
aus Rechowoth, die nur aus 
Sabres bestand, also aus 
Kindern, die in Israel gebo¬ 
ren wurden. Man hat diesen 
jungen Menschen klar zu 
machen versucht, aus wel¬ 
chen Gründen es überhaupt 
möglich gewesen sei, so vie¬ 
le Juden auszurotten, die 
wehrlos gewesen sind und 
häufig sich mit blossen Hän. 
den den schwerbewaffneten 
Feinden entgegenstellten Wi¬ 
derstand von Juden gegen 
die Nazis habe es überall ge¬ 
geben; es sei nicht richtig, 
nur vom Aufstand im War¬ 
schauer Ghetto zu sprechen. 


diese Art Heldentum sei noch 
I grösser als das, welches man 
in Israel kenne. So erfülle 
, «Jad Waschern auch in dieser . 

Hinsicht eine wesentliche 
| Funktion, bei unserer neuen 
Jugend Verständnis rür die ! 
Leiden der Vergangenheit 
wachzurufen und damit die j 
Kontinuität unseres Volkes 
zu wahren. 

Nachdem Dr. Kubovy noch 
manche andere Gesichts¬ 
punkte der vielseitigen Tä¬ 
tigkeit des von ihm geleite¬ 
ten Instituts hervorgehoben 
hatte, antwortete er auf ei¬ 
nige an ihn gerichtete Fra¬ 
gen. — 


Zu Ehren des 
25 de Mayo 


Bei ihren Reisen überall hin 
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Auf einer Sonderveranstal¬ 
tung der bonaerenser Keliil- 
la (AMIA) hielt der bekann¬ 
te jüdische Forscher und Hi¬ 
storiker, Prof. Boleslao Le¬ 
win,'ein Referat über den 
Gedanken der Gleichheit in 
der Revolution des 25 de Ma¬ 
yo. Er unterstrich die frei¬ 
heitlichen Ideen des Maria 
no Moreno, des Baumeisters 
des Gedankengebäudes des 
25 de Mayo. Den Höhepunkt 
der an diesem Tage verkün¬ 
deten Ideen und Ideale stellt 
die absolute Gleichheit aller 
Glaubensbekenntnisse am Rio 
de la Plata dar. So bilden die 
Forderungen der Gerechtig¬ 
keit und Freiheit die Grund¬ 
lage der Gedanken und Emp¬ 
findungen, die einst die Män¬ 
ner des 25 de Mayo beseelt 
haben. — 

Eine 5C er messe 

Am Sonnabend, den 6. Ju¬ 
ni, wird in der Amenabar 
2972 die Kermesse zugunsten 
des Hogar Argentino de 
Huerfanas Israelitas eröffnet 
werden, die am folgenden 
Sonntag und Montag geöff¬ 
net bleibt. Die Kermesse 
steht unter den Aispizien 
der Sociedad de Damas Is. 
raelitas de la Repüblica Ar- 
gentina. — 

Die jüdische Situation 

C. W. — ln einer gemein¬ 
samen Veranstaltung der 
Theodor Herzl Gesellschaft 
und der Gemeinde Bet Israel, 
die erfreulicherweise von ei¬ 
ner grösseren Zahl jüngerer 
Menschen besucht war, sprach 
der Generalsekretär der 
DAIA, Herr Herzl Gesang, 
den seitens der beiden Orga¬ 
nisationen Herr Heinz Braun 
mit herzlichen Worten ein¬ 
führte, aus denen echte Be¬ 
sorgnis herausklang wegen 
offensichtlich assimilatori¬ 
scher Aeusserungen, die zwei 
Tage zuvor bei einer Fest¬ 
veranstaltung gefallen waren. 

Herzl Gesang, in einer län¬ 
geren meisterhaft gestalte¬ 
ten Rede, ging zunächst dar¬ 
auf ein, wie sich so oft ge¬ 
schichtliche Vorgänge wie¬ 
derholen würden und Juden 
gezwungen wären über Ge¬ 
schehenes nachzudenken Oh¬ 
ne Furcht vor der Wirklich, 
keit sähe die DAIA ihre Auf¬ 
gabe darin, unsere Menschen 
dazu zu bringen, dass sie sich 
orientieren. Auf der Konfe¬ 
renz von Santa Fe wurde je¬ 
nes ökonomische Problem un¬ 
serer Länder berührt, das al¬ 
le angeht; klar kristallisierte 
sich aus den Besprechungen 
heraus, dass ein Jude nur als 


Die arabischen Hetzer, so 
führte der Redner weiter aus, 
versuchen in der Diaspora zu 
erreichen, was ihnen in Is¬ 
rael vesagt blieb; man bemü¬ 
he sich, den ^Jischuw in Zio¬ 
nisten und andere Juden, die 
Israel ablehnten, zu spalten. 
Doch diese Bestrebungen 
würden scheitern. Die höch¬ 
sten Instanzen Argentiniens 
seien demokratisch gesinnt 
und gegen jede Herabset 
zung einer Gemeinschaft; 
ausserdem stehe die argenti¬ 
nische Regierung dem Staat 
! Israel sehr freundlich gegen¬ 
über; doch baue man viel¬ 
leicht zu sehr darauf, dass 
die Gesetze ausreichten, um 
Unfrieden zu verhindern; 
dies ist eine allzu optimisti¬ 
sche Betrachtungsweise. Die 
jüdische Antwort ist klar: 
Wir alle fühlen zionistisch 
und uns mit Israel unlösbar 
verbunden. Doch in unseren 
Ländern mit ihren schwieri¬ 
gen sozialen Problemen 
könnten die Massen, falls ih¬ 
re Verelendung fortschreite, 
gefährlichen Demagogen zum 
Opfer fallen. 

Herzl Gesang schloss mit 
einem Appell zur Geschlos¬ 
senheit und zur nationalen 
Würde. 

Diese Ausführungen, die 
lebhaften Beifall fanden, 
wurden von Dr. Hardi Swar. 
sensky, dem Präsidenten der 
THG. ergänzt, der von den 
grossen Strukturveränderun¬ 
gen ausging, die auch den 
jüdischen Jischuw in Argen¬ 
tinien entwickelt und verän¬ 
dert hätten. Die jüdische 
Einheit habe sich ohne Druck 
von aussen gezeigt und be¬ 
währt. Wir Juden aus Zen¬ 
traleuropa hatten die Pflicht, 
die echten Werte von drü¬ 
ben aus unseren Gemeinden 
und aus unserem Geistesle¬ 
ben hierher zu retten, um sie 
dem neuen grossen Ganzen 
des argentinischen Juden¬ 
tums einzuverleiben. Die Viel¬ 
falt innerhalb der Einigkeit 
verhindere den montonen 
Gleichklang der Meinungen. 

Die Erfolge der DAIA lä. 
gen in ihrem unbeugsamen 
Willen, die jüdische Ge¬ 
schlossenheit zu wahren; nur 
gewisse Splitter würden sich 
zur Assimilation bekennen. 

Dieser Kontinent sei im 
Aufbruch, und es gäbe die 
Gefahr der Entwicklung so¬ 
wohl zur extremen Linken 
wie zur extremen Rechten; 
in beiden Fällen wären Ju¬ 
den erfahrungsgemiiss die 
ersten Opfer der Umwälzun¬ 
gen. Mit der Versicherung 
der unbedingten Wachsam¬ 
keit beendete Dr. Swarsens- 


früheren Sekretär 
der Vereinigten Kampagne, 
Herrn Jose Horn hatte sich 
ein sehr grosser Kreis von 
Freunden neben der Fami¬ 
lie in Tablada eingefunden, 
um auf diese Weise das An¬ 
denken an einen unermüd. 

! lieh für sein Ideal ein treten¬ 
den und kämpfenden Men- 
! sehen zu ehren, der sich in 
zahlreichen ehrenamtlichen 
Positionen grosse Verdienste 
erworben hat. 


Ein „Interview“ 

Sicherlich hat das „Inter¬ 
view“ eine gewisse Ueberra- 
; schung hervorgerufen, das 
der Sohn des hingerichteten 
j früheren SS-Offiziers Adolf 
Eichmann der Presse gege¬ 
ben hat. Noch erstaunlicher 
dürfte sein, dass eine Zei¬ 
tung wie , La Razön“ dieses 
Interview in breiter Form 
wiedergibt, und auch offen¬ 
sichtlich damit nur einen 
sensationellen Erfolg zu er¬ 
haschen versucht. Gleichzei¬ 
tig mit einem ausführlichen 
Text wurde das Bild eines 
Jugendlichen veröffentlicht, 
der stolz seine Hakenkreuz¬ 
binde am Arm zeigt. 

Eichmann jr. versuchte 
(immer nach „La Razön“), 
seinen Vater von jeder Schuld 
zu befreien, was vielleicht 
beim Verhältnis eines Sohnes 


Auszeichnung 

Rothschilds 

New York. — Das jüdische 
theologische Seminar in New 
York verlieh dem bekannten 
französischen Finanzmann 
j und Philanthropen Baron Ed- 
! mond Rothschild den Titel 
eines Doktors ,,honoris -aii- 
sa“. In einer zu Ehren Roth¬ 
schilds veranstalteten Zu- 
j sammenkunft wurde dieser 
wegen seines Beitrags zum 
: Wohl der Menschheit und 
I seiner Verdienste um den 
• Staat Israel und das Juden- 
! tum gewürdigt. (ITA) 

Ein 

„G esch ich tssch reiber“ 

Bonn. — Ein Mitglied des 
j Exekutivcomites der sozialde¬ 
mokratischen Partei Deutsch¬ 
lands verlangte die Auswei* 

| sung des nordainerikanu 
sehen Schriftstellers und Hi- 
1 storikers David Hoggan aus 
der Bundesrepublik. Hc-ggan 
ist Autor des Buchei „Der 
auf gezwungene Krieg“, in 
dem er feststellt, dass Nazi- 
Deutschland keine Schuld am 
letzten Weltkrieg trug. (ITA) 

zum Vater verständlich er¬ 
scheinen mag. Dagegen ist 
völlig unverständlich, dass in 
einem demokratischen Land 
ein solcher Spuk überhaupt 
Vorkommen kann Ohne der 
Angelegenheit eine Bedeu¬ 
tung zu geben, die ihr nicht 
zukorr.mt, dürften solche Ver¬ 
öffentlichungen nur dazu ge¬ 
eignet sein, Verwirrung zu 
stiften. 

Wie wir erfahren, hat die 
DAIA beim Innenminister 
wegen dieses Vorkommnisses 
Protest eingelegt. 
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von FALL WOHLFAHRT 


Wie viele grosse Männer, 
hat auch Goethe hier und 
da absprechende Bemerkun¬ 
gen über die Juden gemacht. 
Heinrich Tewel es hat sie in 
Beinern Buch „Goethe und che 
Juden“, dem auch viele der 
nachstehenden Einzelheiten 
entnommen sind, zusammen¬ 
gestellt, Wir dürfen ihnen 
keine entscheidende Bedeu¬ 
tung beimessen. Es klingt 
last wie eine Entschuldigung, 
wenn er 1812 dem Bankier 
Lümmel aus Prag erklärt: 
„Meine Verachtung, die sich 
wohl zu regen pflegte, war 
mehr ein Reflex der mich 
umgebenden Männer und 
Frauen. Erst später, als ich 
viele geistbegabte, feinfühlige 
Männer dieses Stammes ken¬ 
nen lernte, gesellte sich Ach¬ 
tung zu der Bewunderung, 
die ich für dieses bibelscnöp- 
ierische Volke hege.“ In die¬ 
sem Zuasmmenhang sei auch 
eine Aesserung aus der Zeit 
erwähnt, als er das Weima. 
rer Tceater leitete und es 
vorkam, dass die Juden von 
der Bühne aus verspottet wur¬ 
den. Dagegen erhob er gereizt 
Einspruch, ,,Es ist schänd¬ 
lich“, sagte er, „eine Nation, 

, die so ausgezeichnete Talen¬ 
te in Kunst und Wissenschaft 
aufzuweisen hat, gleichsam 
an den Pranger zu stellen.“ 
Wis Goethe von früner Ju¬ 
gend mit dem Judentum ver¬ 
band, war seine Liebe zum 
Alten Testament. Davon be¬ 
richtet er in Dichtung und 
Wahrheit. Rektor Al brecht 
erteilte dem Knaben Unter¬ 
richt im Hebräischen und in 
einem nicht erhaltenen acht¬ 
sprachigen Briefroman ver¬ 
wandte er seine jiddischen 
Sachkenntnisse —-er spricht 
von Judendeutsch —, die er 
sich in der Frankfurter Ju¬ 
dengasse an geeignet batte. 
Später setzte er das Studi¬ 
um des Hebräischen fort. Be¬ 
sonders in den Noten und Ab¬ 
handlungen zum Westöstli¬ 
chen Divan kommt diese Lie¬ 
be zum Ausdruck. Unter den 
Völkern, deren Poesie er dem 
Divan zugrunde legt, hat er 
die „Hebräer“ in einer län¬ 
geren - Abhandlung gewür 
digt. Hier weist er auf die 
grossen dichterischen Schön¬ 
heiten des Alten Testaments 
hin und nennt als Beispiele 
das Buch Ruth, „das lieblich¬ 


ste kleine Ganze, das uns 
episch und idyllisch überlie¬ 
fert ist“, und das „Hohe 
Lied“, das Zarteste und Un¬ 
nachahmlichste, was uns vom 
Ausdruck leidenschaftlicher, 
anmutiger Liebe zugekom¬ 
men“. Er schhesst die Be¬ 
trachtung mit den Worten: 
„Und so dürfte Buch für 
Buch dieses Buch der Bücher 
dar tun, dass es uns deshalb 
gegeben sei, damit wir uns 
daran wie an einer zweiten 
Weit versuchen, uns daran 
verirren, aufklären und aus. 
bilden mögen.“ 

Damit nicht genug, hat 
Goethe selbst Teiie des Ho¬ 
hen Liedes ins Deutsche über- 
setzt. Kein Zweifel, die Spra¬ 
che des alten Testaments hat 
tiefe Spuren im Divan hin. 
terlassen. Etwa das Gedicht 
„In tausend Formen magst 
du dich verstecken“, mit sei¬ 
ner leidenschaftlichen Prei¬ 
sung der Geliebten als sinn¬ 
lich.geistigen Wesens, ent¬ 
spricht durchaus der Stim¬ 
mung des Hohen Liedes. Der 
Divan selbst freilich enthält 
nur eine ausdrucksmässige 
Beziehung zum Judentum, 
und sie geht nicht sehr tief. 
In einem der Hatme-Suleika- 
gespräche erwägt Hatme in 
wen er sich verkörpern wer¬ 
den, wenn die Freundin sich 
von ihm wende: 

Wollte, wenn nicht gar 

ein Rabbi, 

Das will mir so recht 

nicht ein, 

Doch Ferdusi, Montanabbi, 

Allenfalls der Kaiser sein. 

Dagegen hat «sich Goethe, 
einmal in den Noten und Ab¬ 
handlungen, einmal in den 
Faralipomena zum Divan, 
ausführlich mit der jüdi¬ 
schen Geschichte beschäftigt. 
Ein'Problem ist es besonders, 
das ihn nicht loslässt: die 
Wanderung in der Wüste 
und ihre Dauer, und er wen¬ 
det sich gegen die Feststel¬ 
lung 5. Moses 8,2 und Psalm 
95,10, dass sie vierzig Jahre 
währte. Mit grosser Gründ¬ 
lichkeit stellt er aus dem 
Buch Exodus die Züge in der 
Wüste von Ort zu Ort zusam¬ 
men, mit dem Ergebnis, dass 
sie nicht länger als zwei Jah¬ 
re gedauert haben konnten. 


Hätte Moses die Juden vier¬ 
zig Jahre in der Wüste her. 
umgeführt, so wäre er nicht 
der grosse Führer, als der er 
gilt. Diese Ansicht freilich 
entspricht jüdischer Auffas¬ 
sung nicht. Die Wüste war 
nicht so sehr ein Hindernis, 
das möglichst schnei, über¬ 
wunden werden sollte, son¬ 
dern dazu bestimmt, die Ju¬ 
den einerseits, nach dem lan¬ 
gen Aufenthalt in Aegypten 
mit seinen heidnischen Ge¬ 
wohnheiten und dem Versin¬ 
ken in der Sklaverei, von die. 
sen Einflüssen freizumachen, 
sie zu aufrechten, gottes- 
fürchtigen Menschen zu er¬ 
ziehen, sie andererseits für 
die Rückfälle in Sünde und 
Götzendienst zu bestrafen; 
die historische Stellung Mo¬ 
ses* wird davon nicht be¬ 
rührt. 

Wieder nach anderer Rich¬ 
tung hat sich Goethe im 
zweiten Buch von ,,Wilhelm 
Meisters Wanderjahre“ mit 
den Juden beschäftigt, in 
den Kapiteln, die die päda¬ 
gogische Provinz behandeln. 
Wenn Wilhelm seinen Sohn 
Felix ihren Lehrern zur Er¬ 
ziehung anvertraut, führt ihn 
einer von ihnen in den An. 
staltsgebäuden herum und 
zeigt ihm unter anderem ei¬ 
ne mit Gemälden geschmück¬ 
te Galerie. Hauptgegenstand 
sind Szenen aus dem Alten 
Testament, begleitet von Be¬ 
gebenheiten aus anderen Re¬ 
ligionen in Sockeln und Frie¬ 
sen. Auf Wilhelms Frage, 
warum die jüdische Religion 
in den Vordergrund gestellt 
sei, erhält er zur Antwort, 
dass sie grosse Vorzüge ha¬ 
be. „Das jüdische Volk habe 
zwar nie viel getaugt, wie 
ihm seine Anführer, Richter, 
Vorsteher, Propheten tau¬ 
sendmal vorgeworfen haben, 
aber vor dem ethnischen 
Richterstuhl, vor dem Rich¬ 
terstuhl des Gottes der Völ¬ 
ker wird nicht gefragt, ob es 
die beste, die vortrefflichste 
Nation sei, sondern nur ob sie 
daure, ob sie sich erhalten 
habe. An Selbständigkeit, Fe¬ 
stigkeit, Tapferkeit und wenn 
das alles nichts gilt, an Zä¬ 
higkeit sucht das jüdische 
Volk seinesgleichen, es ist 
das beharrlichste Volk der 
Eide, es ist, es w r ar und wird 
es sein, um den Namen Israel 
durch alle Zeiten zu verherr¬ 
lichen. Wir haben es daher 
als Musterbeispiel aufgestellt, 
dem die anderen nur zum 
Rahmen dienen.“ 

Die hohe Verehrung, die 
Goethe für Spinoza und Mo¬ 
ses Mandelssohn hatte, welch 
tiefe Spuren des ersteren 
Lehre in seinem Schaffen 
hinterliess, ist bekannt. Wel¬ 
che persönliche Beziehungen 
verbanden ihn aber mit Ju¬ 
den? 

Schon als Knabe ist Goe¬ 
the den Juden seiner Vater¬ 
stadt nahegeslanden. Dar¬ 
über berichtet er im ersten 
Teil von Dichtung und Wahr¬ 
heit mit grosser Wärme. Die 
Frankfurter Judengasse war 
es, die ihn anzog, und wenn 
manches ihm auch dort miss¬ 
fiel so waren es .doch „Men¬ 
schen, tätig, gefällig, und 
selbst dem Eigensinn, womit 
sie an inren Gebräuchen 
hingen, konnte man seine 
Achtung nicht versagen. Ue- 
berdies waren die Mädchen 
hübsch“. So unternahm er es, 
ihre „Schule“ zu besuchen, 
einer Beschneidung, einer 
Hochzeit beizuwohnen, sich 
von dem Laubhüttenfest ein 
Bild zu machen. Ueberall 
wurde er wohl aufgenommen, 
gut bewirtet und zur Wie¬ 
derkehr eingeladen. So erklär¬ 
ten sich die schönen Worte, 
die er in diesem Zusammen¬ 
hang den Juden widmet: „In¬ 
dessen blieben sie doch das 
auserwühlte Volk Gottes und 
gingen, wie es nun mochte 
gekommen sein, zum Anden¬ 
ken der ältesten Zeiten um¬ 
her.“ 

Aus der Reihe der Juden, 
mit denen Goethe später per¬ 
sönliche Beziehungen unter¬ 
hielt, seien die folgenden ge¬ 
nannt: der Orientalist Salo. 
mon Munk (1803—1867), der 
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Jurist und Philosoph Eduard f 
Gans (geboren 1798), der Ju- | 
rist Eduard Simson, später J 
Präsident der Frankfurter 1 
Nationalversammlung 1810— 8 
1899>, der jenenser Student 1 
der Medizin David Veit, spä- ^ 
ter Arzt in Hamburg (1771 bis 
1814), der frankfurter Maler 
Moritz Oppenheim, dem Goe¬ 
the den Professortitel ver¬ 
schaffte (1801—1882), der 
berliner Stadtrat David 
Friedländer (1750—1834) und 
dessen Sohn Benoni, mit de¬ 
nen ihn die Liebe zur anti¬ 
ken Kunst verband, der pra- 
ger Bankier Simon von Lä- 
mel, dem er 1812 in Karlsbad 
nähertrat, und sein Sohn 
Leopold, der Dramatiker Mi¬ 
chael Beer (geboren 1800), 
ein Bruder des Komponisten 
Giacomo Meyer beer. Sein 
Trauerspiel „Der Paria“ in¬ 
teressierte Goethe lebhaft, es 
wurde 1823 in Weimar auf ge¬ 
führt, ferner Rahel Levin 
(1771—1833), die er sehr hoch 
schätzte, die Schwestern 
Franziska und Cäcilie Itzig, 
Töchter eines berliner Ban¬ 
kiers, Cacilia Eskeles, Eleono¬ 
re von Fliess, Marianne und 
Sara Meyer, gefeierte berli¬ 
ner Schönheiten. Erstere hei¬ 
ratete in morganatischer Ehe 
den Fürsten Heinrich XIV. 
von Reuss als Baronin Eyben- 
schütz, letztere einen Baron 
Grothus. Goethe lernte die 
beiden 1795 in Karsbad ken¬ 
nen und war ihnen sehr zu 
getan. 

Die wärmsten Beziehungen 
aber unterhielt Goethe mit 
Felix Mendelssohn. Empfoh¬ 
len durch Zelter, Felix’ ber¬ 
liner Lehrer, besuchte ihn 
sein Vater Abraham 1810 in 
Weimar und wiederholte den 
Besuch in den folgenden Jah¬ 
ren, um schliesslich 1821 den 
zwölfjährigen Felix, das mu¬ 
sikalische Wunderkind mit¬ 
zubringen. Mit welcher Herz¬ 
lichkeit ihn Goethe, wie auch 
in den Jahren 1822, 1825, 1826 
und 1827 aufnahm, wie er 
sich an seinem Klavier spiel 
erbaute, wie der Verkehr zu 
kleinen Zärtlichkeiten führ¬ 
te, davon ist in S. Hensels 
„Die Familie Mendelssohn“ 
eingehend die Rede. Uebri. 
gens hat auch Felix’ Schwe¬ 
ster Fanny Goethe besucht 
und ihm vorgespielt. 

Richtig ist, dass manche 
der Vorgenannten sich vom 
Judentum getrennt hatten 
und in der christlichen Um¬ 
welt auf gegangen waren. Für 
Goethe olieben sie Juden. 
Auch soll nicht vergessen 
werden, dass in ihrem Kreis, 
vor allem von berliner Jüdin¬ 
nen, der Goethekult beson¬ 
ders gepflegt wurde und aus 
dieser Tradition heraus so 
viele bedeutende Goethebü¬ 
cher Juden zu Verfassern 
hatten. Dass diese Verbun¬ 
denheit keine einseitige war, 
sei noch einmal an einer Aeu- 
sserung Goethes gezeigt; sie 
findet sich in der Bespre¬ 
chung des, Buches „Ueber die 
Liebe des Vaterlands“ von 
Joseph Freiherr von Sonnen¬ 
fels (1732—1817): „Nicht der 
Boden, sondern die Verhält¬ 
nisse eines Volkes, deren vie¬ 
le zwar auch aus dem Lan¬ 
de, das sie bewohnen, her¬ 
vorspringen, bestimmen Na¬ 
tion. So haben die Juden Na¬ 
tion und Patriotismus mehr 
als hundert leibeigene Ge¬ 
schlechter.“ 


Neue Bücher 

D. Zakalik: „Im Sturm“ 
(Verlag: „Das polnische Ju¬ 
dentum“). 

Als 169. Verlagswerk publi¬ 
ziert „Das polnische Juden¬ 
tum“ in seiner Schriftenrei¬ 
he die Erlebnisse des heute 
in Israel lebenden Schriftstel¬ 
lers Zakalik, der von seinen 
Leiden als Flüchtling vor 
den in Polen ein fallenden 
deutschen Massenmördern 
berichtet. Er schildert seine 
Flucht aus dem brennenden 
Warsc-imu in den von Russen 
besetzten Teil Polens, wo 
den jüdischen Flüchtlings¬ 
massen neue, schwere Leiden 
in den russischen Auffangla- 









Die Sprache, die wi* 


Die Sprache, wie wir in Is¬ 
rael sprechen, oder sprechen 
sollten, zweifellos aber auch 
sprechen müssen, ist Iwrit. 

Im europäischen Sprachge¬ 
brauch unterscheidet man 
heute Iwrit und Hebräisch, 
obwohl philologisch als auch 
historisch diese Unterschei¬ 
dung nicht haltbar ist. Iw¬ 
rit ist die Landessprache Is¬ 
raels in dieser Terminologie, 
während Hebräisch die Spra¬ 
che der Bibel, und Neu-He¬ 
bräisch die Sprache der 
Mischna ist. 

Immer wieder fragen Tou¬ 
risten, was eigentlich der 
Unterschied zwischen Iwrit 
und Hebräisch sei. Das ist 
nun nicht so leicht klarzu¬ 
machen; denn in Wirklich¬ 
keit haifdelt es sich ja um 
eine Sprache. Es ist hierbei 
kein Unterschied vorhanden, 
wie etwa zwischen Italienisch 
und Lateinisch oder zwi¬ 
schen dem heutigen Neu- 
Griechisch und dem klassi¬ 
schen Griechisch. Wer seinen 
Cäsar in der Schule latei¬ 
nisch gepaukt hat, kann des¬ 
halb auf dem Flughafen in 
Rom noch keineswegs Kon¬ 
versation machen. Wer Ho¬ 
mer und Plato gelesen hat, 
ist in Athen dennoch kaum 
in der Lage, auch nur eine 
Tasse Kaffee zu bestellen. 
Wer aber Tenach gelernt hat, 
der kann mit diesem Wort¬ 
schatz in Israel sehr weit 
kommen. 

Aber die Wörter haben 
grossteils einen Bedeutungs¬ 
wandel erfahren, der noch 
nicht genug systematisch be¬ 
arbeitet ist, wie erst kürzlich 
Professor Chaim Rabin, der 
führende hebräische Philolo¬ 
ge der Hebräischen Univer¬ 
sität in Jerusalem festge¬ 
stellt hat. 

Professor Rabin spricht von 
einem Frozess des „Chilün“ 
unserer gesprochenen, leben¬ 
digen Sprache. Chilun ist 
selbst eine Neuschöpfung, 
kommt von ,chol‘ (=profan; 
uns geläufig aus der Formel 
„Hamavdil bejn kodesch le- 
chol“: „Der da unterschei¬ 
det zwischen Heiligem und 
Profanem“). In diesem not¬ 
wendigen Profanierungspro¬ 
zess liegt wohl der tiefste 
Grund jener Ablehnung des 
gesprochenen Iwrit, das heu¬ 
te noch in ultraorthodoxen 
Kreisen der Neturei-Karta in 
Jerusalem so verpönt ist wie 
ehedem; aber auch diese 
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Kreise bedienen sich des He¬ 
bräischen für ihre Plakate, 
Pamphlete und Publikatio¬ 
nen. 

Prof. Rabin legt mit seinen 
Studenten eine Kartothek an. 
um den Chilun, die Profa¬ 
nierung des Hebräischen all¬ 
mählich systematisch zu er¬ 
fassen. — Hier ein paar Bei¬ 
spiele aus der Fülle von Wör¬ 
tern, die wir alle in ihrer 
älteren und neueren Bedeu¬ 
tung kennen und benutzen: 

Eine Jeschiwa war und ist 
eine Lehr Versammlung oder 
ein TalmudJLehrhaus. Heute 
ist Jeschiwa das geläufige 
Wort für Sitzung, sowohl ei¬ 
ner Organisation wie eines 
Aufsichtsrates, eines Kon¬ 
gresses oder Parlaments. 

Unter Machsor verstanden 
unsere Väter eigentlich fast 
nur das Feiertags-Gebctbuch; 
heute aber gebrauchen wir 
das Wort ausserdem für je¬ 
den Zyklus und Umlauf, so¬ 
wohl von Veranstaltungen 
als auch von Devisen oder in¬ 
ländischem Geld. ^ 

Chaschmal war wenig ge¬ 
läufig, da diese Bernstein be¬ 
deutende Bezeichnung sich 
nicht allzuhäufig in der Bi¬ 
bel findet; z. B. im ersten Ka¬ 
pitel Ezechiel bei Beschrei¬ 
bung der Thronwagenvision 
des Propheten. Heute benut¬ 
zen wir das Wort tagtäglich 
für Elektrizität, was ja völlig 
logisch ist, da das griechi¬ 
sche „Elektron“ vom Bern¬ 
stein her kommt. Prof. Rabin 
aber macht darauf aufmerk¬ 
sam, dass die orthodoxe Pres¬ 
se des Wort „Chaschmal“ 
absichtlich oft vermeidet und 
lieber das Fremdwort „Elek- 
trika“ gebraucht. 

Aus der Welt der Gebete 
haben wir viele Wörter über¬ 
nommen, betont der Profes¬ 
sor: Mincha war nur das 
Nachmittagsgebet, ist heute 
aber jede Nachmittagsveran. 
staltung, — entsprechend 
übrigens dem Gebrauch des 
Wortes Vesper, das auch sei¬ 
nem liturgischen Zusam¬ 
menhang entnommen, heute 
auch als Vesper-Brot usf. vor¬ 
kommt. 

Mussaph war ursprünglich 
das Zusatzopfer, dann das 
Zusatzgebet für den Schab¬ 
bat und die Feiertage. Heute 
ist es als literarische Beiga¬ 
be der Zeitungen „Mussaph 
leJSchabbat“ geläufig. 
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Jüdische Ueberlieferu 


Wir sprechen heutzutage 
sehr viel von jüdischer Ue. 
berlieferung. Doch was be¬ 
deutet dieser Begriff für die 
in Amerika geborenen Juden? 
Was wissen die amerikani¬ 
schen Juden über jüdische 
Ueberlieferung?... Eine Ant¬ 
wort auf diese Frage können 
Sie nun in einem kürzlich 
bei Harper & Row erschiene¬ 
nen, herrlich ausgestatteten 
Band von 400 Seiten erhal¬ 
ten. Es heisst „The ilustrated 
History of Jews“ („Die illu¬ 
strierte Geschichte der Ju¬ 
den“) und ist das gemeinsa¬ 
me Werk einer Gruppe von 
30 prominenten Israel-Ge¬ 
schichtsforschern. Herausge¬ 
ber sind Professor Benjamin 
Mazar, Professor Moshe Da. 


gern bevorstanden. Zakalik 
beschreibt wahrheitsgetreu 
die furchtbaren Erlebnisse, 
die er und seine Leidensge- 
nossen durchmachen muss¬ 
ten. 

Der Verlag, dessen Bücher 
alle dem einstigen, blühen¬ 
den jüdischen Leben im Vor¬ 
kriegseuropa gewidmet sind, 
bereitet bereits sein 173. Ver¬ 
lagswerk vor. Die Bücher er¬ 
scheinen alle in jiddischer 
Sprache. 


von BORIS SM0LAR 

vies und Dr. Chaim H. Ben 
Sasson. Mit 600 herrlichen 
Bildern illustriert, gibt es ei¬ 
nen kurzgefassten, aber gut 
übersichtlichen historischen 
Bericht über das jüdische Le- 
ben von seinen Anfängen bis 
heute, wobei die Weltge¬ 
schichte stets im Hinter, 
grund steht. So enthält der 
Leser einen klaren Begriff 
von jüdischer Ueberliefe¬ 
rung, an gefangen bei der bi¬ 
blischen Aera, über die hel¬ 
lenistischen und römischen 
Ferioden über das Mittelalter 
und die Renaissance bis zu 
unseren Tagen. Das Kapitel 
über die Geschichte der Ju. 
den in den Vereinigten Staa¬ 
ten und ihre Zukunftsmüg- 
lichkeiten ist eines der inter¬ 
essantesten des Buches. Eben¬ 
so auch die Kapitel, die sich 
mit dem Staat Israel befas¬ 
sen. Die fürchterliche Schil¬ 
derung der Massenmorde der 
Hitlerzeit ist dramatisch ijhd 
authentisch, mit Daten und 
Fotos und Dokumenten be¬ 
legt und gibt ein klares Bild 
über alles, was den Juden in 
Europa während der nazisti¬ 
schen Periode zugestossen ist. 

Das Buch berichtet dar¬ 
über, wie die Juden zu ver- 
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Neila war nur das Schluss¬ 
gebet. des Versöhnungstages. 
Im jüdischen volksmund sag¬ 
te man aber auch von einem 
Sterbenden: „Es geht mit 
ihm zu Nile (Neila)‘\ also zu¬ 
ende Heute sprechen wir von 
A T eilath Hajeschiva“, vom 
Schluss der Sitzung, so gleich 
zwei Wörter säkularisierend. 

Ein Schamasch war nur 
ein Synagcgendiener oder 
das neunte Licht am achtar¬ 
migen Chanukka - Leuchter. 
Heule ist der Schamasch der 
Pedell in der Schule, der 
Hausmeister in einem Büro- 
Gebiiude u. dgl. 

Mekahen kommt von Ko¬ 
ben, dem Priester. Heute 
heisst „mekahen“ aber ein¬ 
fach „amtieren“. Man kann 
als Vorsitzender oder als 
Richter, als Minister oder als 
Geschäftsführer „mekahen“ 
bezeichnet werden, ohne dass 
dabei auch nur im gering¬ 
sten an „priesterliche“ Funk¬ 
tionen gedacht würde. 

Schabbathon ist ein Sab¬ 
batjahr. Ueber den engli¬ 
schen Gebrauch dieses Wor¬ 
tes „Sabbatical Year“ ist es 
in unsere Sprache als Frei¬ 
zeitjahr (uns allen ge¬ 
wünscht) höherer Beamter, 
Universitätsprofessor usw. 
eingegangen. 

jovel ist das Jubeljahr des 
vollkommenen Schul der las¬ 
ses. Daraus wurde des Jubi¬ 
läum, der fünfzigste Geburts¬ 
tag oder die fünfzigste Grün¬ 
dungsfeier einer Firma oder 
Organisation; man gebraucht 
ater das Wort sehr „libe¬ 
ral" und spricht auch von ei¬ 
nem „Jovel“ bei weit jünge¬ 
ren Semestern. 

Thruma war die Opfer¬ 
spende für das Heiligtum, 
heute jedoch eine Spende für 
gemeinn ü tzige Unternehm un- 
gen aller Art. 

Megilla war eine Schrift¬ 
rolle; insbesondere aber ver¬ 
stand man darunter die fünf 
Megillot der Bibel; wenn 
man Megilla ohne Zusatz 
sagte, meinte man einfach 
das Buch Esther, das zu Pu¬ 
rim verlesen wird. Heute 
aber sprechen wir von Me- 
gillat - Hayessod, von der 
Staatsgründungs _ Urkunde 
und öffentliche Dokumente 
und Diplomate in künstleri¬ 
scher Ausführung werden 
ganz allgemein Megilla ge¬ 
nannt. 


Thechia war nur die Auf¬ 
erstehung der Toten, heute 
aber der korrespondierende 
Begriff für Renaissance. 

Die Mizwa war das religiö¬ 
se Gebot; wir haben 613 Miz- 
wot im Pflichtenkatalog des 
Judentums. Heute gibt es 
aber Mizwot ohne Zahl. 
Nicht nur jede gute Tat, — 
in diesem Sinne, gerade in 
diesem Sinne haben unsere 
Eltern und Grosseltern das 
Wort als „Mizwe“ gebraucht 

_ sondern auch die Mizwa 

gegenüber Staat und Gesell¬ 
schaft, im ethischen Sinne. 

Die Hakdascha wurde von 
einer Heiligung zu einer Wid¬ 
mung und die Kabbala von 
einer mystischen Geheimleh¬ 
re zu einer Quittung. 

Käscher (Koscher) war nur 
das rituell Einwandfreie, 
nicht nur beim Essen, son¬ 
dern auch bei Kultgegenstän¬ 
den. Heute bedeutet es über¬ 
dies ,redlich“ und meist, 
wenn wir sagen wollen, dass 
etwas nicht ganz korrekt ist, 
so ist es biithi.kascher: nicht 
ganz koscher. 

Ta hör war nur das rituell 
Reine, womit sich der letzte 
Mischna -‘Abschnitt: „Teha- 
rot“ so eingehend befasst. 
Heute wurde daraus einfach 
„sauber“, ohne dass ein ri¬ 
tueller Zusammenhang be¬ 
stünde. 

Eine unerfreuliche Wand¬ 
lung erfuhr das Wort Para- 
scha. Es war für uns eigent¬ 
lich immer der Wochenab¬ 
schnitt der sabbatlichen Vor¬ 
lesung aus der Thora. Heute 
wurde es eine Affäre, z. B. 
„Parascha Lavon“, die noch 
immer und gerade jetzt wie¬ 
der schwelende Affäre um 
den Exsicherheitsminister 
Pinchas Lavon. 

Ein Gaon war ein Talmud¬ 
meister, z. B. der Wilnaer 
Gaon. (Ursprünglich waren 
die Geonim die Häupter der 
Akademien in Babylon). Heil¬ 
te kann man aber z. B. ein 
,Gaon* im Sport sein oder in 
Physik und Chemie, kurzum 
ein Genie. 

Noch ein Blick auf die My¬ 
stik: Ein-Soph ist im Sprach¬ 
gebrauch der Mystiker nur 
der unendliche Gott. Heute 
aber ist es das Unendliche 
au9h im trivialsten Sinne ei¬ 
ner zu lange währenden und 
langweiligen Angelegenheit 
und damit schliessen wir die¬ 
se Auswahl, damit hier kei¬ 
ner über den „Ein-Soph“ zu 
stöhnen beginne. 
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gemiedenen Zeiten in den 
verschiedenen Ländern ge. 
lebt haben und würdigt ih¬ 
rer; Beitrag an Kultur und 
Zivilisation. Obwohl von Ge¬ 
lehrten geschrieben, ist der 
gtil des Werkes leicht lesbar 
und flüssig und die 600 Bild¬ 
beilagen, davon 200 in Far. 
ben gehalten, sind aus¬ 
nahmslos künstlerisch. Es 
sind Reproduktionen von 
Kunstwerken aus Museen 
und Privatsammlungen der 
ganzen Welt. 

Dieses historische Werk ist 
wie kein zweites geeignet, 
in allen jüdischen Häusern 
gelesen zu werden. Es wird 
otfu beitragen, den amerika¬ 
nischen Juden den Reichtum 
jüdischer Geschichte und die 
Bedeutung des Judeseins na¬ 
bezubringen. es ist wohl das 
geeignetste Geschenk, das 
Juan allen denen machen 
j$m. die an jüdischem Wis_ 
$ea interessiert sind. 


Seit mehreren Jahrzehn¬ 
ten existieren in jeder grö¬ 
sseren amerikanischen Stadt 
mit Negerbevölkerung, auch 
Neger.Juden. Während der 
letzten zwei Jahre hat sich 
zwischen ihnen^ und haupt¬ 
sächlich im Negerviertel 
New Yorks, Haarlem, ein 
neues, dynamisches Element^ 
ausgebreitet, dessen Wort-' 
iührer besonders sensibel auf 
BegTiffe wie „Neger“ und 
Jude“, ansprechen; da es 
aber keine passendere Be¬ 
zeichnung für sie gibt, ha, 
ben sie, gezwungenermassen, 
den Namen „Schwarze He¬ 
bräer“ angenommen. Zahlen- 
massig sind die „Schwarzen 
Hebräer“ nicht genau zu er¬ 
fassen, die Angaben sind 
schwankend und ungenau; 
und sicherlich ist ihre Zahl 
gering. 

Einer der radikalsten ih. 
rer Führer ist ein muskulö¬ 
ser, schlanker, energischer 
Prediger. Er steht an der 
Spitze der Gemeinde* schwar¬ 
zer Hebräer in Brooklyn, und 
ist unter dem Namen „Fürst 
Ja’akob Nassi“ bekannt. In 
einer Gast-Predigt, die er in 
einer Schwestern.Gemeinde 
in Manhattan hielt, sprach 
Fürst Ja’akob mit verzeihen¬ 
der Geringschätzung über 
die Gemeinden der „Asche- 
kenasim“, als spräche er über 
Minderwertige, während doch 
die Aschkenasim die über¬ 
wiegende Mehrheit des ame. 
rikanischen Juuentums aus¬ 
machen. Der Fürst, mit sei¬ 
ner typisch östlichen Kopf¬ 
bedeckung in schwarz, wel¬ 
che bezeichnender Weise an 
Sukarnos Kopfbedeckung er¬ 
innert, kritisierte die ameri¬ 
kanischen Juden europäi¬ 
scher Abstammung ihrer 
Nichtachtung der Gesetze 
der Thora, wegen. Ausser¬ 
dem griff er sozusagen alle 
Volker der Erde an, weil sie 
bisher noch nicht die Ab¬ 
stammung der dunkelhäuti¬ 
gen Völkerschaften von den 
Hebräern erkannt haben. 

Die Synagoge in Manhat¬ 
tan, in welcher diese Gast¬ 
predigt gehalten wurde, ist 
ein typisches Abbild der al¬ 
ten „Schul 4 . Der auffallende 
Unterschied liegt in dem rie¬ 
sigen, lila Teppich, der den 
Boden von Wand zu Wand, 
bedeckt. Dieser Teppich darf 
mit Schuhen nicht betreten 
werden, deshalb sind am Ein¬ 
gang, in einem besonderen 
Gestell, eine genügende An¬ 
zahl von Pantoffeln bereitge¬ 
stellt in allen Grössen für 
Männer, Frauen und Kinder. 


In der Synagoge tragen die 
Männer Kopfbedeckung, die 
meisten das traditionelle 
Käppi, die „Kippa 44 , einige 
aber weisse oder schwarze 
Tarbusche, wie Fürst Ja’¬ 
akob. Die Andacht wurde ab¬ 
wechselnd von zwei Kanto¬ 
ren abgehalten, welche ihre 
Stimme in sephardischem He¬ 
bräisch, mit inbrünstiger An¬ 
dacht, erschallen lassen. 

Einer der Kantoren, Tap¬ 
pari Mekonen, dreiundzwan. 
zigjährig, aus Rronx, sprach 
über die Beziehungen zu 
dem aschkenasischen Juden¬ 
tum in viel gemässigteren 
Tönen als der Gast-Predi¬ 
ger, Fürst Ja’akob. Nebenbei, 
der’ Kantor trägt den glei. 
chen Namen wie der Kaiser 
von Aethiopien: Tappari Me¬ 
konen ist der ursprüngliche 
Name Haile Selassies, wel¬ 
cher sich den letzteren erst 
nach der Machtergreifung 
zulegte. Mekonen ist haupt¬ 
sächlich in der Frage der 
„Genm“, (Proselyten), ande¬ 
rer Meinung als Fürst Ja- 
akob, welcher für aktive 
Missionstätigkeit unter den 
„Nicht-Weissen“ ist, während 
Mekonen die traditionelle 
Meinung aufrecht erhält, wo¬ 
nach nur auf eigenen An¬ 
trieb „Gerim“ ins Judentum 
aufgenommen werden so‘len, 
und nur, nachdem sie bewie¬ 
sen haben dass es ihnen 
ernst damit ist. 

RAS SEN-DIS KRIM IN IE. 
RUNG IN SYNAGOGEN 
Tappari Mekonen be¬ 
herrscht ein tadelloses He¬ 
bräisch, er hat es sich in ei¬ 
nigen New Yorker Schulen 
angeeignet. Er muss sich lei¬ 
der über Diskriminierung sei¬ 
ner selbst, und anderer 
schwarzer Hebräer, in den 
„europäischen“ Synagogen 
New Yorks, beklagen Sooft 
er, oder seine Angehörigen, 
in einer der Synagogen beten 
wollten, wurden sie sofort an¬ 
gehalten und mussten sich 
identifizieren, und die Be. 
weggründe ihrer Anwesen¬ 
heit erklären. Er lächelt ein 
traur i g - j ü disches Lä chelu: 
„Vielleicht unserer nicht-eu¬ 
ropäischen Physiognomie we¬ 
gen.“ Dies sei der Grund zur 
Errichtung einer eigenen Ge¬ 
meinde gewesen, meint er. 

Aber nicht nur negative 
Gründe sind vorhanden; son¬ 
dern hauptsächlich positive 
Ursachen berechtigten zur 
Begründung einer eigenen 
Gemeinde. Sie wollen ihre ei¬ 
gene Tradition und Gebräu¬ 
che beibehalten und pflegen. 


Literarische Notizen 


Brüssel. — Der lßiährige 
russisch-jüdische Pianist Eu¬ 
gene Mogilevsky wurde er¬ 
ster Preisträger in dem in¬ 
ternationalen Klavierwettbe¬ 
werb „Königin Elisabeth“. 
Als man ihm bei der Preis. 
Verteilung den ersten Preis 
verlieh, brach die Zuhörer¬ 
schaft in begeisterte Ovatio¬ 
nen aus. Die Kritiker be¬ 
zeichnen den jungen Piani. 
sten als ein „Genie“. 

Mogilevsky, der aus Odessa 
stammt, nahm als Kind bei 
seiner Mutter, die auf dem 
Konservatorium Professorin 
ist, Unterricht. Später stu¬ 
dierte er unter Professor 
Neuhaus auf dem Moskau¬ 
er Konservatorium. 

Der erste Preis, den er er¬ 
rang, bestand in einer Me¬ 
daille und 3.300 Dollar Die 
übrigen elf Preise wurden un¬ 
ter 4 Amerikanern, 2 Russen, 
2 Bulgaren, einem Belgier, 
einer Chinesin und einer 
Französin aufgeteilt. (ITA) 


Schenkt Euren 1 Kindern 

BUECHER IN SPANISCHER SPRACHE 
AUS DEM VERLAG 
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Aus Moskau 

Der russisch - jüdische 
Wissenschaftler Prof. Sam- 
yon Issakowitch Volko- 
witch wurde mit der Auf¬ 
gabe betraut, die Qualität 
und Quantität dar chemi¬ 
schen Hilfsmittel für die 
sowjetische Landwirtschaft 
zu steigern. Insbesondere 
geht e#s auch darum, die 
russische Landwirtschaft 
von den Wetterlaunen un¬ 
abhängiger zu machen. 
Prof. Volkowitch ist ein Spe¬ 
zialist für mineralhaltige 
Düngemittel, für künstliche 
Wolkenbildung und künstli¬ 
chen Regen. 

Berufung 

Der kanadisch . jüdiische 
Gelehrte Professor Avraham 
Udowitsch aus Winnipeg 
wurde Leiter der islami¬ 
schen Abteilung der Bran¬ 
deis-Universität. Er be¬ 
suchte eine jüdltsche Schule, 
wurde an der Lubawitscher 
Jeßchiwa in Montreal ordi¬ 
niert, studierte an der Co¬ 
lumbia-Universität und am 
Jüdisch-Theologischen Se¬ 
minar. Seine Dissertation 
an der Yale-Universität be- 
echäftigte sich mit mosle¬ 
miß ehern Recht und Ge¬ 
schichte. 

Franz Oppenheimer- 
Institut 

Anlässlich der hundertsten 
Wiederkehr des Geburtstages 
von Professor Franz Oppen¬ 
heimer, der unter anderem 


die Voraussetzungen für die 
Errichtung landwirtschaftli¬ 
cher Gemeinschaftssiedlun. 
gen im Lande schuf, wurde 
kürzlich auf dem Gelände 
der Universität Jerusalem 
das Franz-Oppenheimer-In- 
stitut für Anthropo_ und So¬ 
zialgeographie eingeweiht. 

Das Institut ist aus Mit¬ 
teln errichtet, die der Ver¬ 
band der Freunde der Hebräi¬ 
schen Universität in Berlin, 
Düsseldorf und Nordrhein- 
Westfalen, in Frankfurt und 
Hessen, sowie in Stuttgart 
und Baden-Württemberg auf¬ 
gebracht hatte. 

Israel-Bonds 

Die nordamerikanische Du- 
quesne-Universität, eine ka. 
tholische Institution, hat für 
25.000 Dollar Bonds gekauft. 
Der Präsident, Rev. McAul- 
ty, erklärte, das solle als 
konkreter Beweis für die Sor¬ 
ge um alle, die Hilfe benöti¬ 
gen, dienen. Juden hätten 
stets auch der Universität ge¬ 
holfen, und die Investierung 
sei ein Ausdruck des Re¬ 
spekts „für unsere Brüder 
hier und in Israel“. 

„Frau des Jahres" 

Frau Lourie, die Gattin des 
israelischen Botschafters in 
England, wurde von der Mis- 
rachi-Frauenorganisation von 
England und Irland zur 
„Frau des Jahres“ ernannt. 
Frau Brodie, die Gattin des 
Oberrabbiners, überreichte 
ihr die Ehrenurkunde. 


Die schwarzen Hebräer, m-iint 
Tappari Mekonen, stammen 
von den abessinischen Fai- 
lasohas ab, ein Stamm, des. 
sen Urväter zur Gefolgschaft 
der Königin von Saba gehör¬ 
ten, und die aus Judäa als 
vollkommene Hebräer in ihre 
Heimat zurückkehrten. 

Auch ein anderer Führer 
schwarzer Juden behauptet, 
dass er ein Nachkomme des 
Stammes der Fallaschas s^i. 
Es ist der alte Führer ^er 
schwarzen Juden in Ameri¬ 
ka vor einer Generation, V. 
A. Matthew, dessen Gemein¬ 
de der „Königliche Orden 
äthiopischer Hebräer“, schon 
über 30 Jahre in Haarlem 
besteht. Auch er betont sei 
ne grosse Enttäuschung dar- 
ber, dass seine Eingabe an 
den New Yorker Rabbiner- 
Council, ihn als Rabbiner 
anzuerkennen, bis heute ab¬ 
schlägig beantwortet wurde. 
Der Rabbiner.Council ver¬ 
weigerte Matthews Aufnah¬ 
me vor 11 Jahren, als er sein 
Gesuch zum zweiten Male 
einreichte. Der Council wei¬ 
gerte sich sein Diplom anzu¬ 
erkennen, welches in dreifa. 
eher Ausführung, in Hebrä¬ 
isch, Amharisch und Eng¬ 
lisch, von dem verstorbenen 
Rabbi Jeschajahu A. Ford, 
Matthews Vorgänger als 
Seelsorger der Abessinischen 
Hebräer ausgestellt wurde. 

FUERSPRECHER DER 
FORDERUNGEN DER 
„SCHWARZEN HERRAEER 4 

Einer der energischsten 
und offenherzigsten Verteidi¬ 
ger Rabbi Matthews ist Rab¬ 
bi Irving I. Block, der Seel¬ 
sorger der Gemeinde ,,Ach- 
wah“ in Greenwich Village 
in New York. Er setzt sich 
unentwegt für Anerkennung 
Matthews als religiösen Füh¬ 
rer der schwarzen Juden ein. 
Rabbi Block, dessen Vorfah. 
ren aus Europa nach Ame¬ 
rika kamen, interessiert sich, 
für die Schwarzen Hebräer 
noch von seiner Studienzeit 
her, als er Student am jü¬ 
discher eligi Ösen Seminar beim 
Hebrew Union College in Cin- 
cinnatti war. Er fing bereits 
als Student an, das Problem 
und die Geschichte der far¬ 
bigen Juden in Amerika von 
Grund auf zu lernen, und 
hat sein Studium noch nicht 
beendet. Vom Tage seiner 
Inaguration im Jahre 1947 
an hat Rabbiner Block fast 
in allen Gebethäusern und 
Synagogen der farbigen Ju¬ 
den gebetet und den Gottes¬ 
dienst geleitet, und die An¬ 
gehörigen dieser Gemeinden 
in seine Synagoge eingela¬ 
den. Er ist auch in allen 
frommen und freien Kreisen 
zwecks engeren Verbindun¬ 
gen mit dem farbigen Juden, 
tum tätig. 

Rabbi Irving Block hat 
eine reichhaltige Sammlung 
von Zeitungsausschnitten 
und -Artikeln, Briefen, Pho¬ 


tographien und anderem Ma¬ 
terial zu diesem Thema, zu. 
t ammenge tragen. Er oeweist, 
dass von den drei hauptsäch¬ 
lichen Religionen in Ameri¬ 
ka, nur das Judentum last 
ausschliesslich weisshäutige 
Rassenreinheit bewahrt nat. 
Diese Tatsache spricht für 
sich selbst, behauptet er. 

DIE MEINUNGEN DER 
DREI HAUPTSTROEMUN- 
GEN ZU DEM PROBLEM 

Warum absorbiert das arne. 
rikanische Judentum die 
schwarzen Juden nicht? — 
Diese Frage wurde den Ver¬ 
tretern der drei Hauptströ- 
mungen des Judentums in 
USA vorgelegt: den Orthodo¬ 
xen, den Konservativen und 
den Reformierten. 

Alle Vertreter der drei 
Strömungen waren sich dar. 
Über einig, dass die Behaup¬ 
tung der ,Schwarzen Hebrä¬ 
er 41 , von Geburt aus Juden 
zu sein, nicht stichhaltig sei, 
und sie demnach, um uner¬ 
kannte Juden zu sein, einen 
formellen Akt der Aufnah¬ 
me ins Judentum, (Gijur), 
bestehen müssen. Die ortho¬ 
doxen und die konservativen 
Sprecher betonten, dass die 
Frauen erst einmal jn die 
Mikwe zu rituellem Bad, und 
die Männer beschnitten wer¬ 
den müssten. Ein Vertreter 
der ,Hebräischen Gemeinden 
Amerikas 4 , (Reformierte), 
meinte, dass in diesem Falle 
von der Beschnei düng Ab¬ 
stand genommen werden 
könnte, dass aber die farbi¬ 
gen Juden erst einmal die 
richtigen und passenden An¬ 
leitungen zur Ausübung der 
Religion bekommen müssten. 

Und hier sind wir bei dem 
kritischen Punkt angelangt: 
Hierin besteht das Labyrinth 
der Frage der Verschmelzung 
der .Schwarzen Hebräer* und 
anderer farbiger Gemeinden, 
mit dem Hauptstrom des 
amerikanischen Judentums. 
Während die ,Schwärzen He¬ 
bräer* eine sofortige Aner¬ 
kennung als .Brüder im 
Glauben und der Thora Mo. 
sis‘ } auf Grund ihrer hebräi¬ 
schen Abstammung fordern, 
verlangen die jüdischen Kör¬ 
perschaften und Vereinigun¬ 
gen erst einmal eine Auf¬ 
nahme dieser Juden in die 
Gemeinschaft des Judentums, 
da ihre Abstammung, in ih¬ 
ren Augen zumindest, höchst 
problematisch ist. 

Inzwischen setzen die klei¬ 
ne, aber in ihrem Glauben 
fanatischen Gruppen ,nicht- 
weisser Juden* ihre Zusam¬ 
menkünfte an Schabbatot 
und Feiertagen fort, um ihr 
Judentum, wie sie es verste- 
hen, auszuüben. Sie hoffen, 
dass der Tag nicht weit ist, 
wo die Mauern zwischen ih¬ 
nen und dem w»eissen Juden¬ 
tum Amerikas fallen und sie 
als ein integraler Bestandteil 
des amerikanischen Juden¬ 
tums anerkannt sein werden. 
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Zwei Historiker als Jubilare 


Die Jerusalemer Histori¬ 
sche Gesellschaft hal auf ih¬ 
rer alljährlich etattfinden- 
den Tagung zwei Veteranen 
der jüdischen Geschichtsfor- ! 
schung gebührend geehrt 
den 80jährigen Professor 
Benzion Dünaburg und den 
75jährigen Professor Fritz 
Baer. Beide, so verschieden 
auch ihre Herkunft und ihr 
Bildungsgang war. strebten 
dem gleichen Ziele zu und 
hatten darin Erfolg. Beide 
wurden ordentliche Professo¬ 
ren für jüdische Geschichte 
an der Hebräischen Univer¬ 
sität in Jerusalem. 

Der Zufall fügte es, dass 


Aufenthaltes in .Spanien war 
die ,.Geschichte der Juden 
im christlichen Spanien“, 
die 1929 deutsch und später 
hebräisch erschien. Die zwei¬ 
te hebräische Ausgabe (1959) 
ist dem Andenken seiner un¬ 
tergegangenen Heimatge¬ 
meinde Halberstadt gewid¬ 
met. 

Ebenfalls im Auftrag die. 
ser Akademie gab er ferner 

1922 ,.Dai? Protokollbuch der 
Landjudenschaft des Her¬ 
zogtums Kleve“ heraus und 

1923 eine Abhandlung „Quel¬ 
len und Komposition des 
Schewet Jehuda“. In der 
Akademie arbeitete er zu. 


gleichzeitig mit der Berliner 
Universität die Hochschule 
für die Wissenschaft des Ju¬ 
dentums. Schon 1921 kam er 
nach Palästina, zwar zu¬ 
nächst als Pädagoge an lei¬ 
tender Stelle tätig und kam 
an die Hebräische Universi¬ 
tät sehr bald nach ihrer 
Gründung im Jahre 1925. 

Dünaburg wurde hiei Pro¬ 
fessor für neuere Geschich¬ 
te und verfasste viele Werke 
zur jüdischen Geseichte und 
Bibliographie. Er betätigte 
sich aber auch politisch als 
Anhänger der Mapai, wurde 
in die erste Knesset gewählt 
und war von 1951 bis 1955 
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ln den rauhen Bergen von Judaea 


ich trotz des Altersunter 
schieds mit beiden zusam¬ 
men eine Zeitlang studier¬ 
te, mit Fritz Baer 1911 ein 
Semester in Freifburg. mit 
Benzion Dünaburg längere 
Zeit an der Berliner Hoch¬ 
schule für die Wissenschaft 
des Judentums. 

Fritz Baer ist Ende 1888 
in Halberstadt geboren und 
entstammte einer angesehe¬ 
nen Familie dieser traditio¬ 
nellen Gemeinde. Er ging 
den in Deutschland übli¬ 
chen Ausbildungsweg, absol¬ 
vierte das Halberstädter 
Gymnasium, studierte in 
Freiburg und Berlin und 
promovierte 1913 mit einer 
Arbeit über die Geschichte 
der Juden in Aragonien. 
Diese Arbeit weitete sich 
später zu Forschungen aus, 
die er im Auftrag der Aka- j 
demie für die Wissenschaft, 
des Judentums in Spanien 
betrieb. Die Furcht seines 


sammen mit dem leider um¬ 
gekommenen Regierungsrat 
Dr. Arthur Spanier, bis er 
1930 nach Palästina übesie¬ 
delte und bald die ordentli¬ 
che Professur für jüdische 
Geschichte des Mittelalters 
an der Jerusalemer Univer¬ 
sität übernahm. Neben an¬ 
deren Werken verfasste er 
hier die Studie „Israel un¬ 
ter den Völkern“. 

Ganz anders war der Weg 
von Benzion Diinaburg. Er 
stammte aus der Ukraine, 
ist 1884 in Khorol, Bezirk 
Pultawa, geboren und be¬ 
suchte in üblicher Weise 
nach dem Cheder die be¬ 
rühmten Jeschiwot in Tel- 
sche und Slabodka. Dann 
sprengte er, wie so viele, 
den traditionellen Rahmen 
und suchte den Weg zu mo¬ 
derner Bildung. Spät erst 
begann er mit den Studien 
an den Universitäten Berlin 
und Bern und besuchte 


j Minister für Erziehung. 

Als Minister musste er un- 
I ter dem Druck seines Gesin¬ 
nungsgenossen Ben Gurion 
seinen Namen hebraisieren 
und nannte sich Dinur. Als 
er bei den Wahlen von 1955 
nicht wieder kandidierte, 
sein Ministeramt nicht mehr 
übernahm und mit Rück¬ 
sicht auf seine Jahre auch 
in den wohlverdienten Ru¬ 
hestand an der Universität 
trat, arbeitete er als emeri¬ 
tierter Professor noch er¬ 
folgreicher weiter, insbeson¬ 
dere als korrespondierendes. 
Mitglied vieler akademischer 
Gesellschaften des Auslan¬ 
des. 

Die Jüdisch Historische 
Gesellschaft und der weite 
Kreis der Freunde, Wegge¬ 
nossen und Verehrer wün¬ 
schen beiden Jubilaren er¬ 
folgreiche Arbeit an einem 
behaglichen Lebensabend. 

Rabb. Dr. NEUFELD 
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Auf dem Toten Meer. — Im Hintergrund das neue Hotel „Koenigin von Saba“ 


Tourismus für Israel 


Luft-Taxidienst in Israel 

Die Avitour Air Service 
Ltd. führt einen Luft-Taxi- 
dienst mit einer zwei-moto- 
rigen 9-Sitzer „Dove “-Ma¬ 
schine und einer einmotori¬ 
gen 3_Sitzer „Cessna ‘^Ma¬ 
schine durch. Der Gesell¬ 
schaft stehen 40 Landeplät¬ 
ze von Galiläa im Norden 
bis Elat im Süden Israels 
für Verfügung. Der Charter¬ 
preis £ü ß die „Dove“ be¬ 
trägt 300 IL pro Stunde mit 
Passagieren und für die 
„Cessna“ 180 IL pro Stunde. 
Einzelheiten und Reservatio¬ 
nen bei Avitour Ab* Service 
Ltd., Glickson St. 10, Tel 
Aviv, Israel. 

Inland-Luftdienst von 
Haifa nach Elat 

Zusätzlich zur Arkia Flug¬ 
gesellschaft, die Flüge von 
Galiläa nach Elat über Beer 
Schewa und von Tel Aviv 
nach Elat durchführt, hat 
die Avitour-Fluggesellschaft 
einen Inlandflugdienst aufge¬ 
nommen. Ihre Flugzeuge 
verkehren fahrplanmäsrig 
auf folgenden Strecken: Hai- ' 


fa—Tel Aviv; Haifa—Beer 
Schewa; Haifa — Elat. An¬ 
fragen sind zu richten an: 
Monavir - Marom, Glickson 
St. 10, Tel Aviv, Israel. 

Gaestehaeuser in 
Kibbuzim 

Ueber ganz Israel verteilt 
gibt es in 15 Kibbuzim-Gä 
stehäuser. die den Anforde¬ 
rungen des internationalen 
Fremdenverkehrs .gerecht 
werden. Als Beispiel möge 
das Gästehaus in Ayelet Ha- 
shachar im Oberen Galiläa 
dienen. Neben Zentralhei¬ 
zung sind alle 56 Zimmer 
mit separater Dusche und 
Toilette, 16 Zimmer mit Bad 
und Luftkühlung ausgestat¬ 
tet. Der Preis pro Person 
pro Tag beträgt in allen Gä¬ 
stehäusern. je nach Saison 
24—27 IL (Vollpension). — 

Zu Pferd durch Galilaea 

Täglich um S Uhr beginnt 
der Rundritt von Chorazin 
über Almagor—Kapernaum 
—Tabgha — Berg der Selig¬ 
keiten — Chorazin. Für den 
Zubringerdienst von und 
nach Tiberias ist gesorgt 


Bestellungen müssen zwei 
Tage im voraus an Herrn Je- 
huda Avni, Rosch Pina, Is¬ 
rael, gerichtet werden. An 
der Tour, die 30 IL inkl. 
zwei Mahlzeiten und Führer 
beträgt, kann jedermann 
teilnehmen, da die Pferde 
speziell auch für unerfahre¬ 
ne Reiter abgerichtet 6ind. 
Für Gruppen von 6—12 Per¬ 
sonen können auch längere 
mehrtägige Reitausflüge ver¬ 
anstaltet werden. 

YMCA-Herberge 
bei Tiberias 

Neben 15 Jugendherber¬ 
gen, die dem internationalen 
Verband der Jugendherber¬ 
gen angeschlossen sind, 
wurde kürzlich eine Jugend¬ 
herberge des YMCA bei Ti¬ 
berias eröffnet, die den Sat¬ 
zungen des internationalen 
Dachverbandes nicht unter¬ 
liegt. Da diese ausserordent¬ 
lich günstige Unterkunft für 
den nicht bemittelten Rei¬ 
senden sehr gefragt ist, sind 
Vorbestellungen rechtzeitig 
zu richten an: Business Offi¬ 
ce YMCA, Jerusalem, Isra¬ 
el. Der Preis für Uebernach- 
tung und Benutzung der 
Selbstbedienungsküche be¬ 
trägt 5 IL. für Uebernach- 
tung und Frühstück 7 IL. 


ESTUDIO JURIDI CO INTERNAC IONAL 

Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIVAMENTE 


ALLE ENTSCHAEDIGUNGSFRÄGEN 
Wiedergutmachung 

Lastenausgleich Rückerstattung 

★ 

BUER0STUNDEN: 

DIENSTAG, MITTWOCH und FREITAG von 16—18 Uhr 

T. E.: 83-2613 

★ 


Günter Frey 


ASUNTOS ARGENT1NOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwaltun 
oren - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

T. E.: 80 - 6930 

PUEYRRED0N 2190 esq. Av. LAS HERAS 
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farry S. Traman 80 Jahre 




von Kindern und Jugendlichen in Israel 


Zu den neuen Arbeitsgebieten der THG wird die Be. Respuesta: 
latung von Eltern gehören, die bereit sind, ihre Kinder 
zur Ei-ziehung und Ausbildung nach Israel zu senden, oh¬ 
ne dabei eine spätere Alija in Betracht zu ziehen. 

Um jetzt 3chon einiges über diese* sehr interessante 
Thema zu berichten, hat die THG zwei junge Frauen mit 
der Aufgabe betraut, dem Delegierten der Agencia Judia, 

Asher Arad, der sich speziell mit dieser Mission in Argen¬ 
tinien befindet, zu befragen. 

Asher Aiad ist in Argentinien geboren und seit eini¬ 
gen Jahren in Israel ansässig. Wir konnten feststelleu, 
dass es sich um eine sehr dynamische Persönlichkeit nan. 
delt, selbstverständlich sehr gut informiert in allen ^ra¬ 
gen, die im Zusammenhang mit seiner Aufgabe auftau¬ 
chen. Herr Arad ist nur für das Programm der Jugend- 
Ali ja zuständig, das heisst für die Einordnung von Kin. 
dern zwischen 12 und 16 Jahren in das israelische Sekun- 
ciar-Schulsystem. Die THG wird aber auch Jugendliche be¬ 
raten. die älter als 16 Jahre sind und Interesse zeigen, ei¬ 
nige Zeit in Israel zu verbringen, um entweder dort zu stu¬ 
dieren oder nur y um im Lande die Sprache, Gebräuche 
und Bewohner kennenzulernen. 


Wir geben anschliessend den Wortlaut der Unterhal¬ 
tung mit Herrn Arad: 

Pregunta 

THG: Senor Arad, £que estudios pueden seguir chi- 
, cos en Israel, que han terminado el 6° gialo 

en las estuelas primarias argentinas y jbvenes 
del secundario? 

Respuesta > 

Sr. Arad: La Aliä Hanoar (Jugendalija) se encarga de 
enviar grupos de chicos de 12 a 16 anos quie- 
nes, habiendo terminado el 6? grado aqui, pue¬ 
den seguu* el bachillerato en Israel o bien cur. 
sar toda clase de oficios especializad.os: escue- 
las agricolas, tecnicas, comerciales. etc.; o para 
ninas en economia domestica, alta costura, etc. 
En general, reciben una nociön muy profunda 
del saber judio. 

Fregunta: ^Cuänto tiem^o dura el estudio de cada espe- 
cialidad o cuäl serla el minimo de estadia en 
Israel para completarlo? 

Respuesta: Lögicamente, lo ideal seria que aprovecharan 
los 4 anos del bachillerato. Si eso no fuera 
posible, o en caso de liaber iniciado ya algün 
estudio aqui, la permanencia minima en el pais 
seria de dos anos. 


Fregunta: 

Respuesta: 

r 


Pregunta: 


La Aliä Hancar tiene en Israel una red de 250 
escuelas, de las cuales 150 estän ubicadas en 
kibutsim. Las restantes estän distribuidas por 
todo el pals. Son institutös educativos indepen- 
dientes, con casas-hogares para dar alojamien- 
to a los jövenes; estos tienen, ademäs. oportu. 
nidad de trabajar la tierra durante sus ratos 
libres en aldeas juveniles de estos institutös. 
öCuänto ccstarä todo, aproximadamente? 

Como el estado quiere promover esta tipo de 

educaciön, se ha fijado como costo mensual 
U$S 70.—; incluyendo vivienda, comida estu¬ 
dios, libros, cuidado de la ropa y tod?.s las de- 
mäs necesidades del estudiante. Este plan edu- 
cacional estä subvencionado por la Agencia Ju. 
dla; el via je corre por cuenta del estudiante. 

cHay ayuda financiera para los menos pudien- 
tes? 


Respuesta: Para Aliä, si; para estudios temporarios, no; 

ello exceptüa a jövenes muy dotados quienes 
abtuvfesen una beca. Como este plan educacio- 
nal estä aun en formaciön, todavia no existe 
ayuda financiera. Estä prevista la creaeiön de 
un comite que patrocine el estudio de estudian- 
tes no pudientes. 

Pregunta: £Es posible vivir y trabajar durante un tiempo 
determinado en un kibuts? 

Respuesta: Como ya se mencionö, gran parte de estas es. 

cuelas se encuentran en kibutsim; en todos los 
programas se trata de que los jövenes conczcan 
el espiritu de camaraderia y el amor a la tie¬ 
rra. Se transmite al joven, a mäs de su estu¬ 
dio, la profunda uniön a su tierra y a su pueblo. 

THG: Nada mäs, Sehor Arad; muchas gracias y buen 
exito. - 


Der frühere Präsident der 
Vereinigten Staaten von Nord, 
amerika, Harry S. Truman, 
der am 8. Mai das 80. Le’:ens. 
jahr vollendete, ist mit jüdi¬ 
scher Geschichte weit stärker 
verbunden, als vielleicht all¬ 
gemein bekannt ist. Hieran 
zu erinnern, ist eine wohlver 
diente Ehrung für diesen gro¬ 
ssen Freund Israels und der 
jüdischen Sache. 

Es gibt ein Foto aus dem 
| Jahre 1948, auf weichem zu 
sehen ist, wie Prof. Cha'un 
Weizmann s. A. dem dama¬ 
ligen Präsidenten der USA 
eine Tho: arolle übergibt. Dies 
geschah im Augenblick, da 
Weizmann sich von Truman 
verabschiedete, um nach Is¬ 
rael 7u gehen und sein Amt 
als 1. Staatspräsident der 
Medinah anzutreten. Lud 
dies war diejenige Ehrung, 
die beider Teile würdig war, 
denn Truman ist ein bioel- 
kunaiger Mann, der sein tie. 
fes Gerechtigkeitsgefühl und 
seine Menschenliebe der reli¬ 
giösen Erziehung im Eltern - 
hause und vielleicht auch 
den Erfahrungen eines har¬ 
ten Lebenskampfes verdankt. 

Im November 1944 zum Vi¬ 
zepräsidenten gewählt, hatte 
er am 12. April 1945 einen 
Staatsmann von überragen, 
dem Format F. D. Roosevelt 
zu ersetzen, und wenn auch 
der Kiieg gegen Hitler- 
Deutschland entschieden war, 
so blieben dem Nachfolger 
noch unendlich viele schwie- 


Israel und die UN 


von SAUL CARSOiN 


Pregunta: ^Es reconocido en la Argentina el bachillerato 
en Israel? 

Respuesta: Es reconocido en casi todas las grandes uni- 
versidades, como ser la Sorbonne, Oxford, etc.; 
aqui aun no. Justamente se estän haciendo ges* 
tiones para que las universidades argentinas 
tambien lo reconozcan. El bachillerato argen- 
tino, en cambio, es reconocido en Israel. Ello 
tiene la finalidad de fomentar la continuidad 
de los estudios de los jövenes de todo el mun¬ 
do en Israel. 

•Pregunta. £Que posibilidades hay dentro del programa 
educativo para estudiantes de habla espanola 
quienes aun no dominen el ivrit? 

Respuesta: Lögicamente lo primordial es el idioma; de 
modo que cada jöven, que aun no lo domine 
tendria que dedicarse a sus estudio intensivo 
durante los primeros seis meses en escuelas 
creadas especialmente para ello. 

öCuändo comienza en Israel el ano lectivo? 

Las clases comienzan el 1<? de Septiembre de 
modo que seria muy conveniente que, al fina- 
lizar las clases en la Argentina, los estudian¬ 
tes iniciaran el vieje; asf dispondrian de los 
seis meses necesarios para aprender el idioma 
antes de comenzar las clases en Septiembre. 

öQue alojamiento encuentran los estudiantes al 
llegar a Israel? 


Pregunta : 
Respuesta: 


Fregunta: 


UNSERE ANTWORT: 

Solidarität mit Israel 


durch 


Einheitskampagne 

und 

Zionistische 
anisation 


Was würden Sie von einer 
Firma halten, die an 127 Pro¬ 
jekten in 71 verschiedenen 
Staaten arbeitet, einen Ko¬ 
stenvoranschlag von mehr als 
36 Millionen Dollar jährlich 
hat und dennoch so organi¬ 
siert ist, dass der Präsiden 
der Firma in mindestens 16 
Staaten die Operationen der 
Firma nicht kontrollieren 
kann? 

Wenn Sie das Wort „Fir¬ 
ma“ durch ein anderes erset 
zen, das besser für die UN 
und ihre Zweigstellen passt, 
dann haben Sie die genaue 
Konzeption. Denn dieser Zu¬ 
stand, was Projekte, Länder 
und Kostenvoranschläge an¬ 
belangt, ist die genaue Situa¬ 
tion, in der sich die UNICEF, 
der UN-Fond für die Kinder, 
befindet. Und diese Situation 
wurde durch die Anomalie 
der arabischen Feindschaft 
gegen Israel geschaffen. 

Vor kurzem wählte die 
UNICEF als Präsidentin ih¬ 
res Exekutiveomi tes eine Da¬ 
me, die zwölf Jahre lang eng 
mit der Arbeit der UN-Filia- 
le verbunden war: Frau Ze- 
na Harman aus Israel. Ihre 
Arbeit in der UNICEF war so 
erfolgreich, dass kein einzi¬ 
ges arabisches Land es wag¬ 
te, gegen sie zu stimmen und 
auch Russland tat es nicht. 

In London geboren, absol¬ 
vierte Zena Harman volks¬ 
wirtschaftliche Studien; sie 
doktorierte in Internationa, 
lern Recht und studierte dann 
im Morley College Soziolo¬ 
gie. Im Jahre 1940 liess sie 
sich in Jerusalem nieder, wo 
sie bald zur Direktorin der 
Kinderabteilung des sozialen 
städtischen Hilfswerks er¬ 
nannt wurde. Damals heira. 
tete sie Avraham Harman, 
der gegenwärtig israeliscner 
Botschafter in Washington 
ist. 

Von 1951 bis 1955 war Frau 
Harman ständiges israeli¬ 
sches Mitglied der UN. Da 


sie Sozialarbeiterin war, be¬ 
stand ihre Tätigkeit natur- 
gemäss in der Teilnahme an 
der sozialen, humanitären 
und kulturellen Tätigkeit der 
Generalversammlung. Gleich¬ 
zeitig w'ar sie bereits aktiv 
am Aufbauwerk der UNICEF 
in den Jahren 1957 und 1958 
beteiligt und wurde iif den 
Jahren 1959,1962 und 1963 zur 
Präsidentin der Kommission 
gewählt. 

Jetzt ist sie Präsidentin des 
Exekutivcomites. Für die Pro¬ 
jekte, die seinerzeit von dem 
von ihr geleiteten Comite 
empfohlen wmrden, ist sie 
nun verantwortlich; es sind 
63 Projekte auf lange Sicht 
in 16 Ländern des Mittleren 
Orients; 16 sanitäre .Statio¬ 
nen von grundlegender Be¬ 
deutung und mehr als 26 Pro. 
jekte für die Kontrolle von 
Malaria und anderen KranK- 
heiten, Unterernährung, etc 
Doch die überwiegende Mehr¬ 
heit der Länder dieser Zone 
ist mit Israel verfeindet. Und 
so könte sie auch in ihrer 
Eigenschaft als Präsidentin 
der UNICEF keine Aufent¬ 
halts _ Bewilligung erhalten, 
wenn sie um eine solche an¬ 
suchte — was sie übrigens 
auch nicht tut. 

Fs gibt bei den Vereinten 
Nationen keinen liebenswür¬ 
digeren, tüchtigeren und be¬ 
scheideneren Diplomaten als 
Zena Harman. 

Und in den zwölf Jahren 
ihrer segensreichen Tätigkeit 
mussten die * Araber erken. 
nen, dass ihre Spezialität die 
Kinder und die Mütter sind, 
gleichgültig, ob schwarz, 
braun, gelb oder w'eiss, ara¬ 
bisch oder noch arabisch. 
Das ist auch ausserhalb der 
UN in der ganzen Welt be¬ 
kannt. Und manchmal fragt 
man sich, wüe Zena Harman 
es macht, um genügend 
Kraft, Zeit und Energie auf. ' 
zu bringen für all das, was sie 
leistet. (ITA) 


DAS SEKRETARIAT 

ist umgezogen, in die Santia¬ 
go del Estaro 454, 9. St., ofi- 
cina 36, Telefon 38-5816. Es 
ist eine Sprechstunde einge¬ 
richtet worden, am Mitt¬ 
woch von 18 bis 20 Uhr. Te¬ 
lefonische 1 Anrufe können 
ausserdem Montag, Mitt¬ 
woch und Freitag von 12 bis 
18 Uhr an das Sekretariat 
gerichtet werden. 


Wohnungsbau 
in Israel 

In Asehdod gibt es 4.000 
fertige Wohneinheiten und 
die gleiche Zahl befindet 
sich jetzt im Bau Im Bud¬ 
getjahr 1964—1965 will das 
Wohnbau - Ministerium in 
Asehdod weitere 750 Woh¬ 
nungen zur Unterbringung 
veu Neueinwanderern errich¬ 
ten. Nicht weniger als 90 c /o 
der gesamten Bautätigkeit 
in Asehdod wird von diesem 
Ministerium durchgeführt. 


l ige Aufgaben. Truman wuchs 
in sie hinein und wurde im 
November 1948 wüederge- 
wälilt. Zu den Problemen, uie 
in den ersten Jahren seine 
Aufmerksamkeit stark in An¬ 
spruch nehmen sollten, ge¬ 
hörte das sogenannte Paiä- 
stinaproblem. Klar erkannte 
er, dass eine moralische Ver¬ 
pachtung für die Sieger dar. 
in bestand, sofort und wirk¬ 
sam eine konstruktive Hilfe 
für die überlebenden Juden 
der europäischen Hölle zu 
leisten. Sein Vorschlag, auf 
Grund des Expertenberichtes 
von 1946 100.000 Juden aus 
den Lagern nach Erez Israel 
zu bringen und dann eine 
jährliche grössere Einwande¬ 
rung zuzulassen, scheiterte 
damals am hartnäckigen Wi¬ 
derstand der zionsfeindli¬ 
chen britischen Arbeitet re 
gierung. Doch Truman gab 
nicht auf; er setzte sich dann 
besonders für die gerechte 
jüdisch - zionistische Forde¬ 
rung ein, als die ganze An¬ 
gelegenheit der Entscheidung 
der UN oblag. 

Weizmanns Erinnerungen 
sprechen häufig von des ame¬ 
rikanischen Präsidenten prak¬ 
tischer Unterstützung, wenn 
es hart auf hart ging. Die jü¬ 
dischen Vertreter hatten die 
sen Mann überzeugt, der of¬ 
fen auszusprechen pflegte, 
w-as er dachte. Die Tatsache, 
dass ein telefonischer Anruf 
des Weissen Hauses bei Weiz¬ 
mann in dessen New Yorker 
Hotel die de factO-Anerken- 
nung des Staates Israel aus¬ 
sprach wenige Minuten, 
nachdem Radio Tel Aviv die 
Proklamation an jenem 14. 
Mai 1948 verkündet hatte, 
w'ar für den gerade gegrün¬ 
deten Staat eine ungeheure 
moralische Stärkung. 

Harry S. Truman hat sein 
Interesse an Israel nicht er¬ 
müden lassen. Jüdisches 
Schicksal liegt ihm am Her¬ 
zen, nicht weniger als dasje¬ 
nige der farbigen Bevölke¬ 
rung seines eigenen Landes, 
für deren Rechte er kämpft. 
Die Wahl von J. F. Kennedy 
im November 1960, nach 
achtjähriger republikanischer 
Herrschaft, ist von ihm mit 
Recht als Sieg der Demokra¬ 
tie aufgefasst worden, die 
seine politische Ueberzeugung 
bildet. Wir Juden haben ein 
besonders gutes Nationalge, 
dächtnis für unsere aufrich¬ 
tigen Freunde in der Ge-* 
schichte. Desw-egen w f ird auch 
Harry S. Truman stets ei. 
nen würdigen Platz in der 
Erinnerung unseres Volkes 
einnehmen. 

Curt Wilk 


ANSP RA CHE 

Sind Sie nicht auch der Meinung, dass wir in den letz¬ 
ten Jahren viel vergessen haben? 

Nun ja, das ist weiter kein Unglück, denn in unserem 
Zeitalter gibt es genug Mittel gegen dieses nur allzu 
mensehhene Leiden. Also unternehmen Sie doch et 
was gegen Ihre Vergesslichkeit.! 

Vielleicht haben Sie auch schon vergessen, dass die Zio- 
nistische Oiganisation in der Gaiut eine Notwen¬ 
digkeit ist und Aufgaben zu erfüllen hat’ 

Aber es konnte auch sein, dass Sie zu denen gehören 

? n «ÜSü* S ° Ü agen : ’ Buen °; der Staat Israel Gesteht 
J , a sch ° n und geniesst meine grösste Anerkennung 

ne " N?cht ge t e 1Ch aucil lür die Einheilskampag- 
hen ä l venn Sie nicht 50 denken so ha 

hört? S bCr d ° Ch Schon Jemand so sprechen ge- 

w as ist die THG? Dies ist der Titel einer Broschüre der 
Theodor Herzl Gesellschaft, die über die Aufgaoen 
dei Zionistischen Organisation berichten wird Bah 

Vori e mo WI . hnen diese & ' hrift zustellen. Bitte,' mein 
r chlag ist zunächst der: „Informieren Sie sich 
und frischen Sie Ihr Gedächtnis auf!" 
um Schluss mochte ich Ihnen noch sagen, dass dies 

SarÄ? t Und dass ich mir gestatten 
werde auf der THG-Seite in zwei Wochen Sie wie- 
der anzusprechen durch meine 

ANSPRACHE 
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Gemeinden und Vereine 


NUEVA COMÜNIDAD 1SRAEUTÄ 

Rabino Hanns Hart T E. /3-3180 

Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS 2319 

Keeretaria: ARCOS 2319 — T. E. 13-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens. 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos SCHLACH I/CHO 
Pieitagabend: 19 Uhr 
Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Minchah: 17 Uhr 10 
Ausgang: 17 Uhr 30. 

Zweiggemeinde 

Villa Ballester: 

Jeden Freitagabend um 20 
Uhr 30 iin Gemeinde Laus 
Int. Witcomb 331. — 

Teenachmittag 

Frauengruppe: 

Am Dienstag, den 16. Juni, 
um 16 Uhr findet im Ge¬ 
meindehaus die allmonatli¬ 
che Gesellschaftlich.Kultu¬ 
relle Zusammenkunft unse¬ 
rer Frauengruppe statt. Bei 
dieser . Gelegenheit werden 
wir die Gattin des israeli¬ 
schen Botschafters in Argen¬ 
tinien, Frau Jeminah Avidar, 
in unserer Mitte begrüssen. 
Wir bitten unsere Damen, 
sich diesen Nachmittag frei- 
halten zu wollen. 

Departamento Juvenil: 
Jugendgottesdienste 

am Freitagabend: 

Wir weisen auch an dieser 
Stelle nochmals darauf nin, 
dass an jedem Freitagabend 
um 20 Uhr 15 ^in Gottes¬ 
dienst von der Jugend für 
die Jugend ßtattfindet; wir 
bitten unsere Mitglieder und 
Freunde dringend allen ihren 
Einfluss auf ihre Kinder da 
hin zu nehmen, dass sie re¬ 
gelmassig zu diesen Gottes¬ 
diensten kommet? 

FERIA DEL LIBRO: 

Los dias 30 de junio, P v 2? 
de julio nuestro Departamen¬ 
to organiza su primera Feria 
del Libro. Reeuerde las fe- 
cbas, pues podrä comprar li. 
bros con grandes descuentos. 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 20.15 horas. 
GIMNASIA Y Yl'DO: 
Martes desde las 19 30 hs. 


GRUPO DE TEATRO: 

Domingos a las 10 horas. 
REUNIONES GRUPALES: 

Los grupos entre 8 y 13 
anos se reünen los säbados 
a las 15 horas. calaniot (14 a 
15 anos) Jueves 20 horas; 
Jasamba (15—17) miercoles 
20 horas; Haganä (17 y mäs) 
jueves 20 horas; y Javerim 
(I7 y mäs> säbados 18 hs. 

Circulo Weekend: 

Wir weisen darauf hin, 
dass wie in den vergange¬ 
nen Jahren der Platz wäh¬ 
rend der Wintersaißon jeden 
Samstag und Sonntag geöff¬ 
net ist; die Oekonomic ist 
allerdings nur an den Sonn¬ 
tagen geöffnet. Wir machen 
darauf aufmerksam, dass 
während das Wintere der 
Platz nur den Mitgliedern 
zur Verfügung steht. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art Aus 
kunft im Gemeindesekr^a- 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau G-.tt- 
feld T. E. 52 5497. 

— :o:— 

BET ISRAEL 

Gramer 2070 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT SCHLACH- 
LECHA, 5.-6. Juni 

zum 5jährigen Bestehen des 
Bet Israel. 

Freitagnachmittag: Min¬ 

chah 17 Uhr 15. anschliessend 
Lehrvortrag und Abend ee 
bet. Ansprache Rabb. Dr. M. 
Rosenberg. 

Sonnabend: Festlicher Mor- 
geng’rtesdienst um 8 Uhr 30. 

; Anschliessend Kiddush. zu 
! dem alle unsere Mitglieder 
. und Beter eingeladen sind. 

! Unser Vize-Präsident, Herr 
C. Wilk, und andere Herren 
werden das Wort ergreifen. 
Wir bitten um Teilnahme al_ 

! 1er unserer Freunde. Mincha 
16 Uhr 50. Maariw 17 Uhr 35. 

KULTURABEND: 

Am 10. Juni um 20 Uhr 45 
spricht Dr. J. M Rogowski 
über „Wohin führt der Weg 
der jüdischen Jugend Argen¬ 
tiniens?“. Auch in diesem 
Jahr widmet uns der bekann- 


Wohltaetigkeitsfest 

DER 

ASÖC1ACI0N FILANTR0PICA ISRAELITA 

SONNABEND, DEN 20. JUNI 1964 

in allen Räumen und dem überdachten Patio unseres 
Kinderheims „Mimi und Ricardo Hirsch“, Vidal 2945. 

(Unser Motto: „WIR BAUEN WIEDER") 

TANZ: MARIO C ESA RI mit seinem Orchester und Sän¬ 
gen, _ CHARLIE FRANZ mit seiner Orgel — JACK 
VVYDRA mit seinem Orchester — HELMUTH LAND. — 

BRIDGE — SKAT — CANASTA: ab 19 Uhr, Abendes¬ 
sen: von 20.30 bis 22.30 Uhr — TANZ — STIMMUNG — 
BAR — TOMBOLA mit wertvollen Gewinnen. 
Karten durch die Vorstandsmitglieder und im Büro, 
CangaUo 1479, 1. St. — T. E. 40-4900 — 40-9535 


KEHILLÄ 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Am Sonntag, den 7. Juni, um 10 Uhr 

SONNTAGSKURSE 

im Saal der Kehilla, Pasteur 633 
Redner: Herr ISRAEL OCIKER 

(Schaliach der Medinat Israel) in jiddisch 

Thema: „DIE FESTUNG MASSADA 
Künstl. Teil: Frau -SIMA-KAPLAN 


te Pädagoge, Prof. Rogowski 
einen Vortrag (in spanischer 
Sprache), zu dem wir alle 
unsere Freunde herzlich ein- 
laden. 

SCHACHGRUPPE UND 
BRIEFMARKEN¬ 
SAMMLER 

Die Schachspieler treffen 
sich jeden Donnerstagabend 
um 20 Uhr. Neue Teilneh 
mer wollen sich vorher an¬ 
melde . 

Die Filatelisten werden am 
Donnerstag um 20 Uhr 30 in_ 
teressante Briefmarken im 
Bet Israel finden. Alle neuen 
Gruppenteilnehmer erhalten 
wertvolle Marken kostenlos. 

BALL DER JUGEND: 

Keine bessere Stimmung in 
ganz Buenos Aires als auf 
dem Ball der Bet Israel.Ju- 
gend, am Sonnabend, den 13. 
Juni. Mario Cardy mit sei¬ 
nem Orchester spielt zum 
Tanz. Wer frohe Stunden er¬ 
leben will, sichere sich bei¬ 
zeiten Karten durch die Mit¬ 
glieder unserer Jugendgrup¬ 
pe und im Sekretariat. 

JUGENDGRUPPE 

Die Jugendgruppe des Bet 
Israel <8—16_Jährige) trifft 
sich am Sonnabend nachmit¬ 
tags um 16 Uhr zu Spiel und 
Aussprache und... nach 
Hawdalah zu praktischer Ar¬ 
beit. 

CA MP ANA UNIDA 
In den ersten drei Wochen 
der Campana Unida konnten 
wir eine Steigerung der Ein¬ 
gänge um 60% gegenüber 
demselben Zeitraum des Vor¬ 
jahres verzeichnen. Wer mit 
Herz und Verstand für Isra¬ 
el eintritt, zeichnet- und er¬ 
füllt sofort seine Verpflich¬ 
tung. 

SPORT IM BET ISRAEL 

Für die sportliche Betäti¬ 
gung von jung und alt, für 
Damen und Herren ist im 
Bet Israel Sorge getragen 
Fragen Sie bitte im Büro 
nach, wann die einzelnen 
Gruppen sich treffen. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos SCHLACH-LECHO 
Freitag, den 5. Juni: 

Eingang: 16 Uhr 30 
I Samstag, den 6. Juni: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge- 
j bet ..Raschi Schiur“. 

Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Minchoh: 16 Uhr 50 
Ausgang: 17 Uhr 30. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

AS0CIAC10N RELIGIOSA 
C0NC0R01A ISRAELITA 

1 Moldes 2449 X. E. 73-6719 

I GEBETZEITEN: 
i Schabbos SCH’LACH-L’CHO 
Freitag, den 5. .Juni: 

Eingang: 16 Uhr 30 
Samstag, den 6 Juni: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 15 Uhr 
Raschi Schiur: 16 Uhr 
Minchoh: 16 Uhr 30 
Ausgang: 17 Uhr 30. 
Wochentage: 

| Sonntag Schacharis 7 Uhr 
30. Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 6 Uhr 30. Minchoh: 16 
Uhr 45. 

* VORANZEIGE: 

Am Sonntag, den 14. Juni, 
um 18.30 Uhr veranstaltenwir 
s.G.w. in unseren Räumen 
, einen Sijum über ganz Misch, 
na jaus, das täglich morgens 
und abends gelernt wurde 
Alle Mitglieder und Freunde 
sind herzlichst eingeladen. 
GRUPOS JUVENILES: 

Se reünen este säbado a 
las 15 horas en Moldes 2449. 

„AUSEINANDERSETZUN¬ 
GEN IM HEUTIGEN 
JUDENTUM“ 

Am Dienstag, den 9. Juni, 
um 21 Uhr spricht Herr Rab¬ 
biner Dr Schapira, vom 
Gran Templo Paso, über obi¬ 
ges Thema, und er wird sich 
bei dieser _ Gelegenheit mit 
den verschiedenen religiösen 


Strömungen des heutigen Ju. 
gentums auseinandersetzen. 

Herr Rabb. Schapira, der 
als temperamentvoller Red¬ 
ner bekannt ist, wird die Ge- . . 
gensätze aufzeigen, die uns 1 
vom liberalen und konserva- I 
tiven Judentum trennen. 

Freie Diskussion. — Mit¬ 
glieder und Gäste herzlichst 
willkommen. 

WIZO Centro Europa 
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Das Centro Henriette Szold 
wendet sich heute an die El¬ 
tern unserer Jüngsten: schik- 
ken Sie uns Ihre Kinder zum 
Teatro Infantü am 7. Juni 
um 15 Uhr im Teatro Argen- 
tino, Bme. Mitre 1448. 

Zur Aufführung gelangt 
das Stück „Perico de los Pa. 
lot-es“. Karten sind bereits 
bei den Damen des Comites 
erhältlich oder auf Anfrage 
unter 73-1440 und 701-7226. 

GENTRO HANNA SZENES 

Die Wizo-Gruppe Hanna 
Szenes. veranstaltet in den 
Räumen der Gemeinde Bet 
Israel, Cramer 2070. am Mon¬ 
tag. den 8. Juni, um 4 Uhr, 
einen Kulturnachmittag. 

Herr Mark Turkow, der 
Vertreter des Jüdischen Welt, 
kongresses in Argentinien, 
wird über das Thema: ..Aus 
meiner Tätigkeit als Journa¬ 
list“ zu uns sprechen. Wir 
bitten alle unsere Mitglieder, 
zu diesem interessanten Vor¬ 
trag zu erscheinen. Gäste 
sind auch dazu herzlichst 
eingeladen. 


Das Weizmann-Tnstitut hat ein neues Verfahren erfunden, 
um die ZitrusfTÜchie zu verpacken. Jede Frucht wird mit 
einer Hülle aus plastischem Material umgeben, sodass sie 
völlig frisch bleibt. Das Verfahren ist bereits im Export er¬ 
probt worden; es hat sich ausserordentlich bewährt. 


Nächster Bibelkurs (vier¬ 
zehntägig) findet am Mon. 
tag, den 15. Juni, um 20 Uhr 
30 in Bet Israel, Cramer 2070, 
statt. E* ist der dritte Abend, 
doch bitten wir alle unsere 
Mitglieder, an diesen sehr 
lehrreichen Kursen teilneh¬ 
men zu wollen. 

Die Einheitskampagne 

teilt mit: 

Am vergangenen Montag 
fand eine Sitzung unseres 
Comites statt, bei der genaue 
Berichte über den bisherigen 
Verlauf der Aktion 1964 so¬ 
wohl seitens des Präsidiums 
wie auch der Delegierten der 
uns angeschlossenen Institu¬ 
tionen gegeben wurden. 

Bisher können wir eine 
Steigerung der Eingänge ge¬ 
genüber demselben Zeitraum 


ACIBA ein interessantes Kon¬ 
zert statt, erstens des Pro. 
grammes, zweitens aber auch 
der Mitwirkenden wegen. Es 
handelt sich um ein Kam¬ 
merkonzert, an dem ein Blä¬ 
serquintett auftritt, das aus 
Oboe, Klarinette, Fagott, 
Horn und Piano besteht. Un¬ 
ser Chordirigent Mario Vide. 
la wird eine kurze Einfüh¬ 
rung geben, und die jugend¬ 
lichen Künstler spielen dann 
Quintette von Mozart und 
Beethoven. Alle Mitwirken¬ 
den sind bekannte Solisten 
ihres Faches. 

KLEINKUNST \BEND 
IN DER ACIBA 

Am 13. Juni um 21 Uhr ( 
und am 14. um 17 Uhr fin¬ 
det die grosse, mit Spannung 
erwartete Kabarett - Revue 
statt, die in Montevideo aus¬ 
verkaufte Häuser vorfand. 
Kleinkunst ist in unserem 
Milieu etwas Seltenes, ein¬ 
mal weil die Leute fehlen, 
die dafür geeignet sind, zwei, 
tens, weil sie im allgemeinen 
kostspielig zu sein pflegt. Da¬ 
her sind wir besonders froh, 
dass es uns gelungen ist, nicht 
nur die richtigen Schauspie¬ 
ler zu finden, die uns ein 
schönes Programm darbieten 
werden, sondern auch Bedin¬ 
gungen zu finden, die es u'is 
ermöglichen, unseren Mit¬ 
gliedern und Freunden diese 
Veranstaltung darbieten zu 
con la participacion de la Bnie sekolz, zeich- 

Gran Orquesta de Osvaldo 
Norton. 


im Vorjahre von 60 Prozent 
verzeichnen; unter Berück¬ 
sichtigung der Tatsache, dass 
einige Institutionen, deren 
Beisteuerer besonders in den 
^bonaerenser Vororten woh. 
nen, noch nicht mit der dies¬ 
jährigen Aktion begonnen 
haben, ein ausserordentlich 
erfreuliches Resultat. 

Wir appellieren immer wie¬ 
der an die Menschen unseres 
Sprachkreises spontan und 
grossziigig ihre Zeichnungen 
für den Keren Hajessod zu 
vollziehen und nicht darauf 
zu warten, von unseren eh¬ 
renamtlichen Mitarbeitern 
besucht zu werden. Alle müs. 
sen in diesem Jahre zur Ein¬ 
heitskampagne beisteuern 
und damit die einzig würdi¬ 
ge Antwort auf die Umtrie¬ 
be der Arabischen Liga ge. 
ben: Solidarität mit Israel! 

GEBT MIT HERZ UND... 
VERSTAND! 

Agrupaciön Amikam 

La C D. de la Agrupaciön 
Amikam de la Congregaciön 
Israelita de la Repüblica Ar- 
gentina tiene el agrado de 
comunicarle que nuestra 
Agrupaciön realizarä el Sä. 
bado 6 de Junio proximo a 
las 22 horas una Gran Vela- 
da Danzante con motivo del 
cumplimiento de su sexto 
aniversario y que contara 


afAC I BA 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72.2725 

JUGENDKONZERT: 

Am Mittwoch, den 10. Ju¬ 
ni, um 21 Uhr, findet in der 


net für Regie und Textbuch, 
Manfred Gynt für die musi¬ 
kalische Leitung der Revue. 
Ausgezeichnete Kräfte wir¬ 
ken mit und werden den bei¬ 
den Vorstellungen den Rah¬ 
men echter Kleinkunst ver¬ 
leihen. Diese Revue „Es war 
einmal...“ gibt’s nur zwei- 

(Weitere Vereinsnachrichten 
auf Seite 11) 


WIR BITTEN 

iiitXZiiitittttsmstiXttXtriti 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 
Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 




LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1° izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von mSn .... . • aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begniss* 
ich Sie 

• * ,, ..*.. 

(Name) 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richtet, an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 




1963 ■ ■■■■■ m/n 400.— 
I, u. 2. Quartal 1964: mn 200.— 
Jahr 1964: m/n 400.— 


(Nicht gewüpßchte Zahlung 
bitte ausstreichen) 






























































LA SEMANA ISRAEL1TA 


Ano XXV. — No. 2067 — 11 


vlornes, f de Junio de 1964 


Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10) 
mal und sie kommt nicht 
wieder! Vorverkauf jeden 
Werktag in den Bürostun, 
den. 

RICHARD STRAUSS- 
OEDENKABEND 
Ist der Rosenkavalier eine 
Oper mit Text von Hugo von 
Hofmannsthal und Musik 
von Richard Strauss, oder ist 
er ein Singspiel, eine verton¬ 
te Dichtung oder was sonst? 
Tatsache ist, dass der Rosen, 
kavalier eine seltene und 
schöne Uebereinstimmung ei¬ 
nes auf hohem Niveau ste¬ 
henden Textes mit einer ein, 
schmeichelnden und brillan¬ 
ten Musik ist, wie sie leider 
Mozart und anderen nicht 
zuteil geworden ist. Zu Eh¬ 
ren des 100. Geburtstages des 
Komponisten interpretiert 
Manfred Gvnt am Flügel 
den „Rosenkavalier“ in eige¬ 
ner Bearbeitung. Wir senen j 
diesem Abend mit grosser ' 
Spannung entgegen, der am 
24. Juni um 21 Uhr stattfin- ' 
det. 

AUCH IN DIESEM MONAT 

veranstalten wir einen Kab¬ 
bala t Schabbat und einen 
Schabbat-Gottesdienst in der¬ 
selben Form, wie wir es be. 
reits seit einiger Zeit zu tun 
pflegen. D. h. ein relativ spä¬ 
ter Freitag - Abend . Gottes¬ 
dienst mit Schrifterklärung 
und anschliessendem gesell! 
gen Beisammensein und ei. 
nem verkürzten Schabbat- 
Gottesdienst mit Ansprache 
des Präsidenten. Das genaue 


( Tagespresse zu ersehen; vor- | 
j gesehen sind der 19. und 20. 

! Juni. 


& 8ARKÖJB 


Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 
FUSSBALL 

Am vergangenen Sonntag 
konnte unsere Mannschaft 
im Kampeonatspiel der LI- 
FA gegen Hakoaj 5:1 gewin¬ 
nen. Wir spielen am kom. 
menden Sonntag auf dem 
Sportplatz „Defenosres de 
Beigrano“ gegen SIJA um 15 
Uhr 30. 

GYMNASTIK 

Jeden Sonnabend um 15 
Uhr findet in unserem Heim 
Gymnastik für die Jugend 
unter Leitung bewährter 
Sportleiter statt. 
TISCHTENNIS: 

Jeden Dienstag um 20.30 
Uhr Pflicht-Training aller 
Mannschaften. 
GEMEINSCHFAFTS- 
VERANSTALTUNG: 

Am Mittwoch, den 17. Ju. 
ni, um 20 Uhr 30 findet in 
den Räumen der NCI, Arcos 
2319 ein Filmabend des KKL 
statt, zu welchem wir alle 
unsere Mitglieder herzlichst 
einladen. Es gelangen 2 neue 
Filme zur Aufführung. .,Asi 
es Israel“ und „Eilath“. Herr 
Miguel Smilg wird über ein 
sehr aktuelles Thema spre. 
chen. 

EINHEITSKAMPAGNE 


pagne baldmöglichst nachzu¬ 
kommen. Wer schnell gibt, 
gibt doppelt, und erleichtert 
die Arbeit unserer Mitarbei. 
ter. 

L.I.F.A.-Meisterschaft 



AMENABAR 2972 — Capital 
Spielergebnisse der 6. Runde: 


DIVISION A: 

SIJA — NCI 1:0 

Bar Kojba — Hakoaj 5:1 

Bet Am — Maccabi 0:0 

DIVISION B: 

Aciba — NCI, V. Ball. 3:1 

Bet Hanoar — Lamrot 

Hakol 2:0 (w. o.) 

CASA — Bet Israel 2:1 

BAMI — Bet El 7:0 

Tel Aviv — Adama 2:1 

Kadetten: 

Bet El — BAMI 2:0 


In Division A biisste Mac¬ 
cabi seinen ersten Punkt ein 
und führt mit 9:1 Punkten 
vor SIJA (8:2) und Bet Am 
(7:3), während in Gruppe B 
CASA weiter ungeschlagen ist 
(12:0); es folgen in der Ta¬ 
belle BAMI und Bet Hanoar, 
beide mit 10:2 Punkten. 

Spiele am Sonntag, den 
7. Juni, der 7. Runde: 
DIVISION A: 


Datum erbitten wir aus der 


Wir bitten alle unsere Mit¬ 
glieder. ihrer Ehrenpflicht 
gegenüber der Einheitskam- 


iCAy£m£T 



COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48 3695. 48 5683 


VORTRAGS- UND FILM-ABEND DES KKL 

Wir benachrichtigen unse- kannte und beliebte Journa¬ 
le Freunde, dass wir am ; list, Herr MIGUEL SMILG. 

Mittwoch, den 17. Juni, dessen interessante Re se. 
um 21 Uhr Schilderungen allen gut be¬ 

im Saal der Nueva Comuni. kannt sind, 
dad Israelita, Arcos 2319. der Gleichzeitig werden zwei 
uns zu diesem Zweck vom neueste ISRABL-FARB-FIL. 
Vorstand liebenswürdigerwei- ME vorgeführt, und zwar* 
se überlassen wurde. EILAT und SO IST ISRAEL. 

EINEN VORTRAGS- UND Wir laden unsere Freunde 
FILM.ABEND ein, an dieser bestimmt sehr 

veranstalten werden. j interessanten Veranstaltung, 

Ueber seine Reiseeindräk- möglichst zahlreich 4 eüzu- 
ke in Israel spricht der be- nehmen. 


AUS UNSERER ARBEIT 


Hochzeit nen Namen gepflanzt wer¬ 
den. 


Anlässlich der 
von Herrn Carlos Wolff und 
Frl. Marieia Laser ergab die 
Sammlung zu Gunsten des 
KKL durch die wertvolle 
Mitarbeit der Damen, Frau 
Irma Münster und Frau Lia 
Höchberg, den Betrag von 
$ 16.300.—; in das „Goldene 
Buch“ werden eingetragen: 
die Eltern der Braut, das 
Ehepaar Herman und Ma¬ 
rianne Laser, sowie der Gross, 
vater, Herr Abraham Rawlcz 

Anlässlich der Vermählung 
von Herrn Elias Eduarde Ja- 
life und Frl. Beatriz Kellmer 
wurde durch die Mitarbeit 
unseres Vorstandsmitgliedes, 
Herrn Samuel Margulies zu¬ 
sammen mit Herrn Wolf 
Prubner, der Betrag von I 
$ 8.160.— gesammelt; das 
neuvermählte Paar wird in ! 
das „Goldene Buch“ des KKL 
eingetragen. 

Anlässlich der Verlobungs- 


Anlässlich der Barmizwah 
von Mario Daniel Scbopflo- 
cher spendete die Familie 
$ 2.000.— ; auf seinen Namen 
werden Bäume gepflanzt. 

Herr Egon Gliicksmann 
spendete $ 3.000.— für die 
Pflanzung von 30 Bäumen 
auf den Namen von B’ne 
Brit, anlässlich des 30jähri_ 
gen Geschäftsjubiläums der 
Firma: Laboratorios Dr. La- 
zar y Cia. 

Herr Bernardo Steinberg 
und Frau spendeten $ 1.000.— 
anlässlich der Bat Mizwah 
ihrer Tochter Viviana. 

Herr Silber überwies uns 
$ 1.000.— für die Anfertigung 
einer Jahrzeitstafel. 

Das Ergebnis der Biichsen- 
leerung der Tigrefreunde von 
Carapachay war: $ 3.000.—. 

BESTE BUCHSEN IM 
MONAT MAI: 


(Defensores de Beigrano) 
12.30 Uhr SIJA — B. Kojba 
13.45 Uhr: Bet Am — Wolff. 

sohn 

15.15 Uhr: Hakoja—Maccabi 
DIVISION B: 
(Excursionistas) 

12.30 Uhr: Bet El _ Aciba , 
13.45 Uhr: Adama—B. Israel 
15.15 Uhr: CASA — BAMI 
(Sportplatz Fenix): 

12.30 Uhr: Kadetten 

13.30 Uhr: NCI, Villa Balles¬ 

ter — Bet Hanoar 
| 15 Uhr: L. Hakol — Tel 

Aviv 

Jeden Sonnabend und Sonn¬ 
tag bringt Radio del Pueblo 
zwischen 14 und 15 Uhr die 
neuesten LIFA .Nachrichten, 
mit Vorschau und Spielergeb¬ 
nissen. 


Jüdische 

Wissenschaftler 

Washington. — Fünf nord¬ 
amerikanische, jüdische Wis¬ 
senschaftler figurieren auf ei, 
ner Liste von 35 ausgewähl 
ten Forschern, die zu Mit¬ 
gliedern der nationalen Aka¬ 
demie der Wissenschaften er, 
nannt werden sollen. 

Die jüdischen Akademiker 
sind: Dr. Lipman. Mathema¬ 
tikprofessor an der Universi¬ 
tät von New York; Dr. Louis 
Berkhouse, Anatomieprofes¬ 
sor und Leiter des Instituts 
für Neurologie der Universi. 
tat von Pennsylvanien; 
(Berkhouse ist ausserdem 
auch Leiter der Porschungs- 
abteilung für Embriologie 
des Carnegie-Instituts in Wa_ 
shington); Dr. Alfred Gil- 
man, Professor der Pharma, 
kologie auf dem Albert Ein¬ 
stein-College für Medizin der 
Yeshiva.Universität; Dr. Phi. 
lip Händler, Professor der 
Biochemie auf der medizini. 
sehen Fakultät von Duke und 
Dr. Hans Levy, Mathematik¬ 
professor der Universität von 
Kalifornien, Berkeley. (ITA) 

Exil-Schriftsteller 


feier von Herrn Gerald Re. 
dom-Loewenstern und Frl. 
Jri* Stern wurde durch die 
Mitarbeit von Fredy Eimer 
die Summe von $ 4.650.— für 
den KKL gesammelt; auf 
den Namen des Brautpaares 
werden Bäume in Israel ge¬ 
pflanzt. 

Das Ehepaar Juan und Ai¬ 
da Silberstein spendete an. 
lässlich der Barmizwah feier 
ihres Sohne Eduardo 2.000.— 
Pesos, wofür Bäume auf sei- 


Familien Anker und Vogel, 
Curt Donig, Sally Franken, 
berg, Adelaide Friedeberg, 
Eugenio Goldschmidt, Rodol- 
fo Haas, Juan Kaufmann, 
Hanna Kinbaum, Gustavo 
Leers, Ernesto Neumann, En¬ 
rique Neumark, Isidoro Pe. 
rell, Irma Schlesinger, Mar¬ 
garita Schuster, Etta Streit, 
F. Tentler, Siegfried Wein¬ 
stein. 


Wien. — Am Rande der 
Olympischen Winterspiele in 
Innsbruck zeigte das inter¬ 
nationale PEN-Z., trum der 
Ex Schriftsteller in Inns 
bruck eine ungewöhnliche 
Büchei »schau: die literari j 
sehe Ernte der unter natio. | 
nalsozialistißcher wie unter 
kommunistischer Gewalt- I 
herrechaft ins Exil gegange- ' 


J Autoren von mehreren 

Mir danken allen unseren hundert Büchern geechrie 1 
I Kunden und Mitarbeitern. | ben in 17 Sprachen. (AWZ) 



Fieberhafte Vorbereitungen für die Internationale Handels-Ausstellung m Tel Aviv. Hier 
sieht man den Stand der Israel.Autos ..SaAra“. 


Verjagt, gerettet, geehrt 

von Dr. E. G. LOWEiNTllAL 


i. 

Bisher befand sich im Be¬ 
sitz des schweizer Kunst- 
eammlers und Mäzens Hans 
Reinhart <Winterthur) der li¬ 
terarische Nachlass von Al¬ 
fred Mombert <1872—1942). 
Aufgrund mehrerer Stiftun¬ 
gen aus dem Reinhart-Erbe 
steht nunmehr der grösste 
Teil dieser Hinterlassen¬ 
schaft im Eigenheim der 
Landeiobibliothek der Ge- 
burtSfStadt Momberts, Karls¬ 
ruhe, nachdem diese reprä¬ 
sentative badische Bücherei 
schon vor einigen Jahren die 
etwa 4.000 Bände umfassen¬ 
de Bibliothek dets Dichters 
erworben hatte. Unlängst 
»sind Manuskripte. Dokumen¬ 
te und Briefe hinzugekom¬ 
men. 

Die Staatliche Kunsthülle 
in Karlsruhe hat ein von 
Carl Hofer gemaltes Mom- 
bert.Porträt zum Geschenk 
erhalten, und der Stadt wur¬ 
de von der Familie Reinhart 
ein Denkmal vermacht, das 
demnächst im Nymphengar¬ 
ten hinter der Landesbiblio¬ 
thek Aufstellung finden soll. 

Diese dokumentarischen 
Ehrungen zur Erinnerung an 
den vielfach vergessenen 
deutschen jüdischen Dichter 
ergänzen die literarischen: 
die 1962 von der Deutschen 
Akademie für Sprache und 
Dichtung in Darmstadt im 
Verlag Lambert Schneider 
(Heidelberg) herausgegebe¬ 
nen Morn bert-Briefe 1893 biß 
1942 und vor allem die im 
Erscheinen begriffene histo¬ 
risch-kritische Gesamtausga¬ 
be ,, Alfred Mombert: Dich¬ 
tungen“, die, bearbeitet von 
Dr. Elisabeth Herberg-Ham 
bürg, vom Münchener Kö- 


sel-Verlag angekündigt ist; 
die drei Bände, die nur ge¬ 
schlossen abgegeben wer¬ 
den, umfassen einmal das 
Gedichtwerk Alfred Mom- 
berts, dann seine Dramen 
und’ schliesslich ,,Lesarten 
und Hinweiße“. 

Das lyrische Werk Mom- 
berts bewegt ßich grössten¬ 
teils in der religiös-visionä¬ 
ren Gedankenwelt. Seine 
hymnisch-mystischen Dich¬ 
tungen gehören, vor allem 
in ihren Anfängen, zu den 
bemerkenswertesten Erzeug- 
nircen deutscher Lyrik. In 
den massgebenden Kreisen 
des deutschen Literatur- und 
Kunstwesens etwa im ersten 
Drittel unseres Jahrhunderts 
fand Mombert viel Würdi¬ 
gung und Anerkennung. Bu- 
ber hat in einem Mombert 
gewidmeten Essay einmal 
gesagt: .,Es ist bedeutend an 
Mombert, dass er die Ge¬ 
schichte des Menschengei¬ 
stes unauslötbar in die Ge¬ 
schichte dos Weltgeistes ein¬ 
gefügt schaut, in einer stol¬ 
zen Demut“. 1926 in die 
Preussische Dichterakade- 
mie berufen, war Mombert 
gezwungen. 1933 wieder aus 
ihr außzuscheiden, ungefähr 
zu der Zeit, als »seine Bücher 
verboten wurden. 

So traten der Dichter und 
sein Werk in den Hinter¬ 
grund. 1940 wurd er von Hei¬ 
delberg aus. wo er den 
grössten Teil seines Lebens 
verbracht hatte, nach Frank¬ 
reich deportiert, und er hat 
es »seinen guten Freunden in 
der Schweiz zu verdanken, 
daßs er gerettet wurde. Am 
8. April 1942 ist er. wenige 
I Monate nach Vollendung sei- 
! «es 70. Lebensjahres, in 
1 Winterthur gestorben. 


II. 

. .Gedä ebtnis-Colloquium “ 
nannte »sich die 330. wissen¬ 
schaftliche Veranstaltung 
des Geographischen Instituts 
der Universität Bonn. Es 
galt der Erinnerung an den 
Geographen Professor Dr. 
Alfred Philipp»son, dessen 
Geburtstag sich am 1. Janu¬ 
ar 1963 zum 100. Mal gejährt 
hatte. 

In Anwesenheit der Toch¬ 
ter des Verstorbenen, Stu¬ 
dienrätin i. R. Dora Philipp- 
son (Bonn), des Dekans der 
M a the m a t lßeto-N a t ur wi st? e n- 
schaftlichen Fakultät. Pro¬ 
fessor Dr. Friedrich Ilirze. 
bru*ch. zahlreicher früherer 
Schüler und Mitarbeiter des 
Geheimrats. des bonner 
Oberbürgermeisters und 
Stadtdirektom und vieler 
Studenten referierten Fach¬ 
gelehrte der Universitäten 
Freiburg i. B.. Frankfurt a. 
M. und Bonn über neuere 
geographische und geomor- 
phologische Forschungen im 
Mittelmeergebiet, dem Phi- 
lippson den grössten Teil 
seiner wissenschaftlichen 
Arbeit gewidmet hat. Pro¬ 
fessor Dr. Carl Troll <;Bonn), 
der Leiter des Colloquiums, 
der den Rektor der Universi¬ 
tät entschuldigte, würdigte 
eingangs Philippßons Werde¬ 
gang, Persönlichkeit Schick¬ 
sal und wissenschaftliche 
Bedeutung. Den nachha i- 
gen Einfluss Philippsons auf 
die moderne Geographie un¬ 
terstrich namentlich Profes¬ 
sor Dr. Nikolaus Creutz- 
burg-Freiburg. 

Der so Geehrte war ein 
Uebe Hebender von There¬ 
sienstadt. 
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Johnson verspricht Hilfe Bn korrekter Mann 

a von SEM FRANKENSTEiN 


(Schluss von Seite 1) 

den Fortschritt und die Er¬ 
rungenschaften Israels“. Der 
Präsident fügte dem hinzu, 
dass Israel der Welt gezeigt 
habe, wie man die Fortschrit¬ 
te der Wissenschaft und der 
Technik anzuwenden hat. Is¬ 
rael sei heute eine blühe de 
Nation und die Vereinigten 
ßtaaten seien stolz darauf, 
diesem Land in seiner Ent¬ 
wicklung geholfen zu haben 
und seien weiter bereit, ihm 
zu helfen, vor allem in sei. 
neu Bewässerungsprojekten. 
Johnson stellte fest, dass Is¬ 
rael bestrebt sei, an der Er¬ 
richtung einer besseren Welt 
teiizunehmen, seine natürli¬ 
chen Reicht Ürner in Frieden 
auszuwerten und seine Be¬ 
ziehungen zu anderen Völ¬ 
kern und Ländern zu festi. 
gen. 

Eshkol dankte für den 
herzlichen Empfang. Sicht¬ 
lich bewegt, übermittelte er 
dem Präsidenten Johnson 
den Dank und die Anerken¬ 
nung der Israelis für die 
nordamerikanische Hilfe.. 
„Diese Freundschaft“, sagte 
er, „verleiht meinem Volk 
Kraft und Zuversicht,“ 

Präsident Johnson und Le. 
vi Eshkol hatten danu eine 
geheim geführte Unterredung 
von etwa 20 Minuten. Die Ge- 
^samtdauer der Zusammen¬ 
kunft der beiden Staatsmän¬ 
ner war eine Stunde und 
zwanzig Minuten. Die Teil, 
nehmer an dieser Zusam¬ 
menkunft berichteten, dass 


Besuch Eshkols in den USA 


der nordamerikanische Prä- 


j sident grosse Sympathie und 
Verständnis für die Proble¬ 
me Israels gezeigt habe. Esh. 
i kohl hatte Gelegenheit, den 
| israelischen Standpunkt in 
| den internationalen Fragen 
i zu beleuchten und Johnson 
hörte im aufmerksam zu. 

ARABER UNZUFRIEDEN 

Washington. — Eine Erklä¬ 
rung, die dreizehn arabische 
Botschafter gemeinsam in 
den USA publizierten, besagt, 
dass „der Besuch Levi Esh¬ 
kols ernste Konsequenzen für 
die nordamerikanisch-arabi. 
sehen Beziehungen haben 
könnte“. 

„Die gegenwärtigen Bestre¬ 
bungen, die darauf hinzielen, 
die Beziehungen zwischen 
Nordamerika und den arabi¬ 
schen Ländern, harmonisch 
, zu gestalten, werden ernst. 

lieh durch die ständige, anti- 
1 arabische Kampagne des is¬ 
rael-zionistischen und briti- 
| sehen Komplexes bedroht“ 

, heisst es in der Erklärung, 
I die abschliessend feststellt, 
dass Eshkol die Absicht ha- 
: be, die • Unterstützung der 
USA und die Unterzeichnung 
eines gegenseitigen Sicher¬ 
heits-Vertrages zu erwirken. 

ERGEBNIS DER 
BESPRECHUNGEN 

Washington. — Das Com. 
munique, das nach Abschluss 


Blick in die Welt 

von HAROLD SGHWARGZ 

Der sowjetische Premierminister Nikita Krutschew rich¬ 
tete einen neuen Appell an die Nordamerikaner, die Erkun- 
dungstlüge über Kuba einzustellen. — 

Im arabischen Teil von Jerusalem fand unter dem Vor¬ 
sitz des trans jordanischen Königs Hussein eine Tagung der 
.Nationalen Palästina-Konferenz“ statt, die unter dem 
Motto „Wir kehren wieder“ gestanden -hat. — 

Erstmalig in der Geschichte wird in den UN die Fra. 
ge der Falklands-Inseln (Malvinas) diskutiert werden, über 
eieren nationale Unabhängigkeit gesprochen werden soll. 
Bekanntlich reklamiert Argentinien die Inseln als sein Ho¬ 
heitsgebiet. — 

Zum ersten Mai seit 1936 besuchte ein französischer 
Aussenminister Spanien. Aus Protest hiergegen soll ein 
Terroristen-Attentat gegen den Aussenminister Maurice 
Couve de Murville gerichtet worden sein. — 

Bei den schweren Zwischenfällen in Lima, die ein Saldo 
von mehr als 300 Toten beim und nach einem Fussballspiel 
erbrachten, sollen — wie jetzt behauptet wird, — auch die 
Kommunisten ihre Hand im Spiel gehabt haben (?)...— 

Der Tod des indischen Ministerpräsidenten Nehru lö. 
ste in der ganzen Welt Trauer aus. An den Bestattungs¬ 
feierlichkeiten nahmen bedeutende Persönlichkeiten aus 
Vielen Ländern teil. — 

Wie die Amerikaner bekannt gaben, wird der Insel¬ 
staat Formosa ab 1965 keine wirtschaftliche Hilfe der USA 
mehr erhalten. — 

Neue Hinrichtungen werden aus Kuba gemeldet, wo 
vier junge Menschen, die dort zu landen versuchten, stand¬ 
rechtlich erschossen worden sind, wie Zeitungsmeldungen 
behaupten. — 

Die Nordamerikaner haben ein 8,5 t schweres Raum, 
schiff versuchsweise „abgeschossen“. Ein ähnliches Raum¬ 
schiff soll dann später mit einer Besatzung von drei Mann 
zum Mond fliegen. — 

In den folgenden südamerikanischen Ländern sind 
während der letzten Woche erhebliche Schwierigkeiten auf¬ 
getreten: Peru «Ausnahmezustand als Folge eines Fussball- 
spiels), Bolivien (Arbeiterprobleme in den Minen), Kolum¬ 
bien (Meinungsverschiedenheiten zwischen Präsidenten und 
Kriegsminister), Uruguay (Kabinettskrise), Brasilien (Span¬ 
nungen nach Revolution). Die übrigen Republiken quälen 
eich mit ihren alten Sorgen. — 

In Süd-Vietnam konnte der kommunistische Vormarsch 
immer noch nicht aufgehalten werden. Die Amerikaner 
haben Verstärkungen geschickt. Die Kämpfe sind grau¬ 
sam-blutig. — 

Der Präsident der zentralamerikanischen Republik Hai¬ 
ti Francois Duvalier, wurde durch die Nationalversamm¬ 
lung zum lebenslänglichen Präsidenten gewählt. 


der Verhandlungen zwischen 
Levi Eshkol und dem Prä¬ 
sidenten Johnson veröffent¬ 
licht wurde, weist eindeutig 
darauf hin, dass Nordameri¬ 
ka Israel unterstützen wäll. 
Die Vereinigten Staaten sind 
fest entschlossen, die territo. 
riale Integrität und die Un¬ 
abhängigkeit aller Staaten 
im Mittleren Orient zu si¬ 
chern und sich jedem An¬ 
griff auf einen dieser Staa. 
ten zu widersetzen. 

Im Verlauf der Konferenz 
gaben beide Staatsmänner 
dem Wunsch Ausdruck, die 
bereits bestehenden, guten 
Beziehungen zwischen den 
USA und Israel noch zu ver¬ 
tiefen. 

Der vom Weissen Haus der 
Presse übermittelte Text ist 
das Resultat der ausführli¬ 
chen Gespräche, die der is¬ 
raelische Premier mit dem 
nordamerikanischen Staats. 
Chef und massgeblichen Ver¬ 
tretern geführt hat. 

Das Communique erwähnt 
auch, dass die Vereinigten 
Staaten bereit sind, Israel 
auch weiterhin zu unterstüt¬ 
zen und ihm bei der Lösung 
der wirtschaftlichen Proble¬ 
me behilflich zu sein, vor al¬ 
lem aber bei' der Durchfüh¬ 
rung des grossen Bewässe¬ 
rungsprojektes. 

Beide Länder halten die¬ 
ses Problem in Hinsicht auf 
die Kosten der Wasserbe. 
Schaffung für besonders 
wichtig und sehen darin ei¬ 
nen Anlass zur gemeinsamen 
Anspannung der Kräfte. Da¬ 
mit, so hoffen beide Teile, 
wird man in Israel schnelle 
Fortschritte zur Lösung des 
Bewässerungsproblems erzie¬ 
len. 

HERZLICHER EMPFANG 

Präsident Johnson und 
Gattin gaben im Weissen 
Haus zu Ehren Levi Eshkols 
und seiner Gattin ein gro. 
sses Gala-Bankett, zu dem 
hervorragende Persönlichkei¬ 
ten der Oeffentlichkeit der 
USA geladen waren. 

In seinem Trinkspruch 
pries Präsident Johnson die 
israelische - amerikanische 
Freundschaft und hob sein 
Glas auf eine Zukunft des 
Friedens für Israel. Die Ver. 
einigten Staaten, so sagte er, 
würden alles tun, um diesen 
Frieden zu sichern. Anschlie¬ 
ssend wiederholte er ein Ver¬ 
sprechen, das er in seiner An¬ 
sprache beim Empfang Esh¬ 
kols bereits gegeben hatte, 
nämlich die Unterstützung 
des israelischen Projekts zur 
Destillierung des Meerwas¬ 
sers. 

Eshkol dankte dem nord. 
amerikanischen Präsidenten 
für seine Worte und gab der 
Hoffnung Ausdruck, dass die 
Zusammenarbeit zwischen 
Nordamerika und Israel sich 
in den kommenden Jahren 
noch intensiver gestalten wer¬ 
de. Das Vertrauen, das die 
Vereinigten Staaten in Israel 
setzten, würde gerechtfertigt 
sein. 

An dem offiziellen Ban¬ 
kett nahmen unter anderen 
der Staatssekretär des inne 
ren, George Ball, mehrere 
Kongressmitglieder, hohe 
Staatsbeamte, Universität*. 
Professoren, Leiter jüdischer 
‘ Vereinigungen und viele pro¬ 


Gerade in diesen Monaten haben wir immer wieder 
die schrecklichen Berichte über die Prozesse gegen die 
Kriegsverbrecher gelesen. Es ist kaum zu glauben, was 
durch Zeugen bekundet wird. Die Grausamkeit der Taten, 
nie den Angeklagten zur Last gelegt werden, übersteigt 
c'ie menschliche Vorstellungskraft. Im grossen Auschwitz- 
Verfahren wurde von christlichen Zeugen ausgesagt, wozu 
I andere Christen fähig waren. Die Henker und Schinder 
! waren nicht einzelne entartete, unglücklich veranlagte, 

! grausame, minderwertige Charaktere: Die Zahl der Ver¬ 
brecher war Armee. 

Die meisten Kriegsverbrecher berufen sich immer wie¬ 
der auf Befehlsnotstand. Das ist die einzige Entschuldi¬ 
gung, die sie heute daherstammeln können. Sie hätten 
so handeln müssen, sonst wären sie selbst in die Hölle ge. 
kommen, die sie anderen bereitet haben. Dass dies eine 
jämmerliche .Entschuldigung 4 ist, dessen sind sich wohl 
auch die meisten der Angeklagten bewusst. Aber nach au¬ 
ssen wird diese Formel nachgesprochen: ich musste sol¬ 
ches tun, um mich zu retten... Und so mag es auch Men¬ 
schen geben, die eine solche Erklärung verzeihend hin. 
nehmen. Was wollen denn die Ankläger, so fragen und 
so denken sehr viele, die .armen Menschen 4 — gegieint 
sind die niederträchtigsten Mörder — konnten doch nicht 
anders, sie mussten!“ — Mussten sie wirklich? — Die Ge¬ 
schichte des Majors Johannes Waldow widerlegt alle der- 
.artige Behauptungen: 

„Ich habe ihm gesagt..., ich lasse keine Juden er- 
tchiessen, dazu gebe ich weder Munition noch Leute “ Die. 
sen abschlägigen Bescheid erteilte im Sommer 1941 der da¬ 
malige Major und Kommandant des 3. Bataillons im In¬ 
fanterieregiment 354, Johannes Waldow, einem SS-Führer. 
Hierüber wurde Waldow kürzlich als Zeuge vor dem 
Schwurgericht in Köln vernommen, das gegen den ehema. 
ligen SS-Führer Schönemann wegen dessen Beteiligung an 
Erschiessungen von Juden in ,etwa‘ 4.000 Fällen verhan¬ 
delte. 

Waldow sagte weiter aus — und seine Aussage wurde 
von anderen Zeugen bestätigt, — er sei dann zu Absper¬ 
rungsmassnahmen abkommandiert worden. Er habe seine 
Leute angewiesen, keine ^Häuser von Juaen zu betreten 
und nicht zu schiessen. Aus der Ferne habe er aber beob¬ 
achten können, w'ie Männer, Frauen und Kinder sich mit 
dem Gesicht nach unten in einen Graben legen mussten. 
„Dann schoss einer ihnen mit der Pistole 08 ins Genick“. 
Der ehemalige Major erklärte, er habe nach diesen Vor¬ 
fällen bei der zuständigen Militärbehörde durchgesetzt, 
dass weder er noch seine Leute bei solchen Hilfsdiensten 
künftig mitwirken mussten. 

Major Waldow hat sich also erfolgreich geweigert, an 
irgendeiner Erschiessungsaktion teilzunehmen. Es ist ihm 
nichts zugestossen. Er wurde weder gerügt noch gar ver¬ 
setzt. Als alle blindwütig und hemmungslos auf Juden 
schossen, verweigerte er das an ihn gerichtete Ansinnen. 

Dies war übrigens nicht der einzige Fall, wo sich Deut¬ 
sche weigerten, an diesen Verbrechen mitzuwirken. Aber 
es waren sehr wenige; so wenige, dass man davon spricht, 
wenn einer das tat, was eigentlich selbstverständlich ist: 
nicht zu morden. 


minente Mitglieder des nord- 
amerikanischen Lebens teil, j 

Am Dienstag fand eine 
Konferenz zwischen nord¬ 
amerikanischen Diplomaten 
und Experten für den Mitt 
leren Orient statt, die über 
eine Stunde dauerte und an 
der auch Unterstaatssekretär 
Averell Harriman, Hilfsse¬ 
kretär Philips Talbot und 
Vizesekretär John Jernegan 
teilnahmen. In einer zwei¬ 
ten Konferenz hatte Eshkol 
mit George Ball einen Mei¬ 
nungsaustausch. Anschlie¬ 
ssend unterhielten sich der 
Verteidigungssekretär des In¬ 
nern, Silas Vance und meh¬ 
rere Offiziere mit dem is¬ 
raelischen Premier. 

Während eines Lunchs in 
Blair House empfing Eshkol 
den Präsidenten der AFL. 
CIO, George Meanv. Der 
Richter des Obersten Ge¬ 
richtshofes Warren veran¬ 
staltete zu Ehren Eshkols ein 
Dinner an Bord des Zerstö¬ 
rers Sequia. Und abends 
fand zu Ehren des Ehepaars 
Eshkol im Mavf lower Hotel 
ein Empfang statt, wo an¬ 
schliessend auch Botschafter 
Abraham Harman einen Emp¬ 
fang für den israelischen 
Staatschef veranstaltete. 

VERWARNUNG 
AN ARABER 

Der Staatssekretär des In¬ 
nern, Georges Ban, verwarn¬ 
te auf Veranlassung des Prä¬ 
sidenten Johnson die Bot¬ 
schafter der 13 arabischen 
Länder, die wegen eines Pres- 
se-Communiques mit beleidi¬ 
gendem Inhalt vom State de. 
partment zitiert wurden. Das 
Statedepartment verwarnte 
die Araber wegen ihres Vor¬ 
gehens während des offiziel¬ 
len Besuchs von Eshkol. In 
einer energischen Form, die 
bisher ohne Präzedenzfall 
dasteht, steltlen das Weisse 
Haus und das Statedepart¬ 
ment die arabischen Diplo¬ 
maten wegen ihrer Verlet¬ 
zung des Protokolls zur Re¬ 
de. Die arabischen Botschaf¬ 
ter verliessen das Büro Balls 
mit erbosten und beschäm¬ 
ten Mienen. (ITA) 

GESCHENKE JOHNSONS 

Fräsident Johnson über¬ 
reichte Eshkol * ein originel¬ 
les Geschenk: das Modell ei¬ 
ner modernen Anlage für 
Entsalzung von Meerwasser. 
Den Entwurf für das Modell 
hatte das Innenministerium 
anfertigen lassen. Ausserdem 
erhielt Eshkol noch zwei 
wertvolle, gerahmte Doku, 
mente Das eine ist die hand¬ 
schriftliche Heiratsurkunde 
des jüdischen Patrioten der 
amerikanischen Revolution, 
Haym Salomon, aus dem Jah¬ 
re 1777. Das zweite ist ein in 
hebräischer und englischer 
Sprache geschriebener Se- 
gensspruch, den ein Rabbiner 
aus Philadelphia im Jahre 
1782 George Washington wid. 
mete. 

Der Gattin Eshkols schenk¬ 
te der nordamerikanische 
Präsident ein in Leder ge¬ 
bundenes Buch und einen 
silbernen Löffel, der aus 
der Goldschmiedewerkstätte 
Meir Meiers in Philadelphia 
stammt und das Datum 1745 
trägt. 

Eshkol schenkte Johnson 
einen bronzernen Briefbe¬ 
schwerer aus den Minen des 
Königs Salomo. Er stammt 


aus der vorchristlichen Zeit 
und ist mit Silber beschla. 
gen. 

PRESSE-EMPFANG 

Auf der israelischen Bot¬ 
schaft fand eine Pressekon¬ 
ferenz statt, in der Eshkol 
erklärte dass sein Besuch zur 
Verbesserung der Beziehun¬ 
gen zwischen den USA und 
Israel beigetragen habe. Er 
zeigte sich sehr beeindruckt 
von der Haltung des Präsi¬ 
denten Johnson und sagte, 
Israel könne wohl berechtig¬ 
te Hoffnungen in den guten 
Willen und die ehrlichen Ab¬ 
sichten Johnsons setzen. Man 
habe in den Vereinigten Staa. 
ten auch verstanden, dass 
das Bewässerungsprojekt Is. 
raels sehr kostspielig sei; 
deshalb sei weitgehende fi¬ 
nanzielle Unterstützung ver¬ 
sprochen worden. 

KRIEG VERHUETEN 

Dann sprach Eshkol von 
der Lage im Mittleren Orient 
und erklärte, dass man alles 
unternehmen müsste. um 
kontrollierbare Verträge zu 
erzielen, die dem Wettrüsten 
in diesem Gebiet ein Ende 
machen söTlten „Die Vertei. 
digungspolitik Israels hat 
nicht den Zweck, einen Krieg 


zu gewinnen, sondern ihn zu 
verhüten“, sagte er. Man will 
in Israel die Gefahr einer 
Explosion abwehren und Zeit 
gewinnen, damit die Ver¬ 
nunft siege. 

Er ausserte sich dann in lo¬ 
benden Worten über die Fest 
Stellung des Präsidenten 
Johnson, dass die nordameri¬ 
kanische Unterstützung des 
Bewässerungsprojektes für 
die ganze Welt von vitalem 
Interesse sein könnte. Die 
technischen Erkenntnisse und 
Errungenschaften, die im Zu¬ 
sammenhang mit diesem 
Projekt in Israel erzielt wer- 
den, können allen anderen 
Nationen im Mittleren Orient 
und auch anderswo zu Stu¬ 
dien- und Nachahmungs- 
zwecken dienen. „Ich möch¬ 
te klarstellen“, schloss Esh¬ 
kol seine Ausführungen, 
„dass die Entwicklung Isra¬ 
els sich nur innerhalb des 
eigenen Gebietes vollziehen 
wird, und wir nichts bean¬ 
spruchen werden, was unse¬ 
ren Nachbarn gehört “ 

Die arabisch-israelische Aus¬ 
einandersetzung sei künstlich 
übertrieben worden. Der 
Grund dafür sei, dass der 
Mittlere Orient der Brenn¬ 
punkt aller internationalen 
Spannungen und des kalten 
Krieges ist. Die arabische 
Welt selbst leidet unter in¬ 
nerer Zersetzung und Rebel¬ 
lionen, die irgend eines „Ven¬ 
tils“ bedürfen. (ITA) 
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